Erſ cheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und foſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

rungen begründen keinerlei Anſpruch auf Nückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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. 

Parl., Die franzöſſchen Vorſchläge für die Weiterführung 

(Aan ungsverhandlungen, die in der Donnerstagſitzung der 

1 e zur Erörterung gelangt ſind und am Sonntag von 

r Sprache gelangen werden, ſollen nach dem hier all⸗ 
ehenden Eindruck noch einmal kurz folgendermaßen 


„de efaßt werden: 

du, ez orbandlungen über die Regelung der Repara⸗ 
1 NR dage und über die Räumung des Rheinfandes jollen 
ih ET laufen. Falls die Sachverſtändigenverhandlungen 


u Feſtſetzung der Endſu mme der deutihen Neparatio⸗ 
em poſitiven Ergebnis führen ſollten, jo würde ein 
für die Nheinlandräumung endgültig feſtgeſetzt 


8 Dies könnte jedoch kaum vor Ablauf eines Jahres er⸗ 
1 Nach E E 
* * Abschluß dieſer Verhandlungen ſoll jobenr die 
ht" N Yale Vergleichskommiſſion eingeſetzt werden, die auf Grund 
ch. N labartitels des Locarnopaktes geihaffen werden 
(a de Tolgedeifen zeitlich in ihrer Dauer nicht begrenzt 
ans ie bekanntlich der Locarnopakt keine zeitliche Be⸗ 
ul Ne kennt. Die Kommiſſion ſoll nach den franzöſiſchen 
Fun | dag, Rur ad hoc für einzelne Fälle zuſammenberufen wer⸗ 
0 io tollen die Mitglieder der Kommiſſion feſtſtehen. Der 
ochel, ö ſollen Vertreter von England, Frankreich, Belgien, 
AN — Deutſchland angehören. Eine Natifizierung des 
"ab a * durch die Parlamente würde eventl. nicht natmen⸗ 
15 t es ſich um einen Zuſatz zum Locarnopakt handelt. E⸗ 
N - 
u 
mit 
5 
0 Yun 
pe ada Ein Sonderkorreſpondent des „Daily Chronicle“ 
Kr 2 5 fe berichtet, daß im Zuſammenhang mit der revolu⸗ 
600 in wegung in Spanien mehr als 4000 Perſonen verhaftet 
sh N unter zahlreiche frühere Deputierte, hohe Militärs 
Mis, Verſönlichleiten des Hochadels und der Kirche. Pri⸗ 
erklärte jedoch in einem Telegramm, daß die Lage 


8 je, ge Spaniens vollkommen normal jei und daß es ums 
daha, Delegierte des in Madrid tagenden Arbeitskon⸗ 
ftet worden wären. 
— 


* Wie aus Gibraltar gemeldet wird, wurde in Alge 
N unge Militärgauverneur mitgeteilt, daß ſie wegen der 
vid u in den Generalſtreit eintreten werde. Der Gouver⸗ 
erte, die Truppen würden die Weiſung erhalten, den 
rechen. Viele ſpaniſche Freimaurer der Grenzſtädte 


Sonntag, den 16. 


Erweiterung des Loca 


ML Frankreich fordert eine neue Konkrollkommiſſion 


4000 Verhaftungen in Spanien 


Die renolutionäre Bewegung in Spanien niedergeſchlagen 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 
mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


konn darauf hingewieſen merden, daß die franzöſiſchen Vorſchläge 
über die Einſetzung der Kontrollkommiſſion 
vaktiſch einer internationalen Kontrolle des Rheinlandes gleich⸗ 
kommen. Der Vorſchlag, der Kontrollkommiſſion die Befug⸗ 
niſſe zur Kontrolle des Gebietes auf beiden Seiten der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Grenze zu gewähren, iſt jedoch ohne Bedeutung, da 
nach der gegenwärtigen Lage der Dinge eine Kontrolle auf 


5 7 


Bilder der Woche 


franzöſiſcher Seite niemals in Frage kommen würde. 


Es 
handelt ſich ſomit um eine verſchleierte Wiederaufnahme 
der alten franzöſiſchen Forderung auf Einführung der inter⸗ 
nationalen ſtändigen Kontrolle des Rheinlan⸗ 
Des, die bisher von der deutſchen Regierung und der deutſchen 
Oeffentlichkeit kategoriſch abgelehnt worden iſt. 


gehen. Sie ſandten an den König von Schweden ein Telegramm, 
in dem ſie ihn erſuchten, bei ſeinem Gaſt, den König von Spa⸗ 
nien, gegen die Maßnahmen zu proteſtieren, die gegen die Fret⸗ 
maurer ergriffen würden. 


| haben ſich nach Gibraltar geflüchtet, um der Verhaftung zu ent- 


* 
London. An der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze ſind Berichte 
aus zuverläſſiger Quelle eingelaufen, die beſtätigen, daß die re- 
Bi Bewegung in Spanien wenigſtens für den 
Augenblick als unterdrückt gelten kann. Alle in den ſpaniſchen 
Städten in der Nähe von Gibraltar verhafteten Perſonen ſind 
Freitag mittag freigelaſſen worden. Man ſieht darin ein ſicheres 
| Anzeichen dafür, daß ſich die Regierung wieder vollkommen als 
Herr der Lage fühlt. Die Zenſur erſchwert ein genaues Bild 
über die letzten Vorgänge. 


Enden des Chorzower Artens 
ert; in Berlin 

a Das Urteil des Haager Schiedsgerichtshofes im 
| — wird von unterrichteter Seite als für den deut⸗ 
ie Punkt nicht ungünstig bezeichnet. Andererſeits 


t. große Lobeshumnen anzuſtimmen, wenn man die 
Erfahrungen berückſichtigt, die man mit der Bereit⸗ 


Frl Urteilen des Haager Schiedsgerichtes Folge zu ge: 
N Wi Wü Weiter wird erklärt, daß die in der Preſſe er⸗ 
At Litteilungen über den polniſchen Aufrechnungsein⸗ 


nigen 


unn zutreffen. Es handelt ſich dabei um einen Ber 
Aal Millionen Mark für Sozialverſicherung, der ſeinerzeit 
fir Regierung zugeſprachen war. Der Gerichtshof hat 
ese Sache zuftändig ertlärt. 
Ebene 
e 
® 22 2 — 
Nudenbeſuch Müllers bei Zaleski 
eichskanzler Müller hat am Freitag dem polniſchen 
le Zaleski einen Gegenbeſuch abgeſtattet. Er 
einer Einladung des Direktors des internationalen 
de Albert Thomas, wobei er Gelegenheit zu einer 
den Haltung mit Bernhard Shaw und Außen⸗ 
Ne hatte. Am Nachmittag empfing der Neichs⸗ 
Ne ndiſchen Außenminiſter und den ru mä 
"ei ten in Berlin ſowie Fritjof Nanſen. Am 
Reichskanzler auf Einladung des Präſidenten des 
Miniſter Kahle, an einem Eſſen teilnehmen, das 


Die Aufrechnung kann 
tigt werden, wenn es ſich um eine liquide 
Im übrigen wird darauf hingewieſen, daß es 


des Haager Schiedsgerichts nur um ein Teil: 


\ 


N 


u gegeben wird. 


te 
II „Tchit cherin in Berlin 
* a das „Berliner Tageblat:” meldet, iſt der ruſſi⸗ 


Aan ar Tſchitſcher in, der wegen Krankheit in 
ten wurde, am Freitag abends in Berlin ein⸗ 


Tolſtois 100. Geburtstag 
wurde in Moskau unter Teilnahme der Regierung, des Diplo⸗ 
matiſchen Korps und einer Reihe ruſſiſcher und auslandiſcher 
Schriftſteller feierlichſt begangen. Wir zeigen einen Teil des 
Präfidiums der Feſtſitzung: Frau Kamenewa, die Leiterin der 
Geſellſchaft der kulturellen Verbindung mit dem Auslande, 
rechts neben ihr Bernhard Kellermann, ganz links Stefan Zweig. 


— — 
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Genfer Nächte 


Betrachtungen eines Unpolitiſchen 
Von Renee Kraus. 


Genf iſt nicht nur eine Ausrede für alle Ungerechtigkeit in 
der Weltgeſchichte und eine Promenade am Seeufer, wo Hotel 


an Hotel ſich reiht. Das andere Genf, das richtige, iſt eine fran⸗ 
zöſiſche Kleinſtadt von ganz beſonderem Charakter. Die Stadt 
der ſchönſten Mädchen, der älteſten Univerſität, der verliebte⸗ 
ſten Katzen, der zahlreichſten Radfahrer und der langweiligſten 
Abende in Mitteleuropa und Umgebung. 

Irgendwie hängt das alles zuſammen: die jungen Mädchen 
und die alte Univerſität, die verliebten Katzen und die einſamen 
Abende. 

Um zunächſt von dieſen zu reden: ſo einſam ſind ſie, daß der 
Völkerbund hätte nach Wien überſiedeln müſſen. Nur um der 
bleiernen Langeweile zu entgehen, die ſich pünktlich um neun 
Uhr abends über die Stadt ſenkt. Schließlich iſt man überein» 
gekommen, von einer hochpolitiſchen Haupt⸗ und Staatsaktion 
abzuſehen, wie fie eine Ueberſiedlung des Völkerbundes bedeu⸗ 
ten müßte, und lieber zwei neue Tanzpoläſte in Genf ſelber zu 
errichten. Bleibt nur die Frage: für wen? Denn ſchon die 
beſtehenden Etabliſſements können, laut eidesſtattlicher Verſiche 
rung ſämtlicher Nachtportiers, nicht recht exiſtieren. Wenn der 
Völkerbund nicht gerade verſammelt iſt. 

Dann freilich hebt ein tolles Nachtleben an. Ich habe im 
„Mac Mahon“, dem erſten Lokal von Genf, im Laufe eines 
beſonders lebhaften Abends vier tanzende Paare geſehen und 
im „Fantaſio“, dem Konkurrenzunternehmen, tanzt gar ein 
Dutzend ſehr vornehmer Damen und Herren. „Le congres danſe, 
mais il ne marche pas“ — hat Taillerand einmal gejagt, offenbar 
in Vorahnung der Genfer Kongreſſe. 

Es gibt freilich auch etwas weniger vornehme Damen und 
Herren. Keine unmoraliſchen natürlich, denn Unmoral wird an 
den Ufern des Lac Leman nicht geduldet. Aber einfache Leute: 
Midinetten und Handelsangeſtellte, Studenten und alle mög⸗ 
lichen kleinen Leute. Die treffen ſich Abend für Abend im 
„Palais d' Hiver“, das irgendwo draußen in der Vorſtadt liegt. 
Noch nie hat ſich ein Völkerbunddelegierter hierher verirrt. Nicht 
einmal die amerikaniſchen Reporter haben dieſen Zauberpalaſt 
aufgeſtöbert —, und ſo ſoll er hier für die Weltgeſchichte entdeckt 
werden. 

Selige Erinnerungen an den „Fünfkreuzertanz“ im Wiener 
Wurſtelprater werden wach, betritt der Fremde die allen jungen 
Genfern geheiligte Schwelle. Das Eintrittsgeld wird von der 
erſten Beſtellung auf Grund eines recht umſtändlichen Ver⸗ 
fahrens abgerechnet. Billigkeit iſt die Loſung. Und: gute 
Laune! Und: Jugend, Jugend, Jugend! Es geht ſehr ehrbar 
zu. Alle Welt kennt einander. Die Stammgäſte bleiben unter 
ſich. Nitterlich küßt der Commis die Hand, die Samstag ihren 
Beſen führt. Mademofſelle und Monſieur tanzen ſehr ſittſam 
zu uralten Polkaweiſen und zu den Klängen des „Halleluja“ 
Songs, der hier nicht minder verheerend wirkt als in irgend⸗ 
einem Carlton⸗Hotel mit zwei Sternen im Baedeker. 

So vergehen die Genfer Abende der Eingeweihten. 

Es gibt übrigens noch eine andere Möglichkeit für Wiſſende: 
Man kann den Abend intellektuell verbringen. Im Cafee 
Landolt. Dort nächtigt die Genfer Boheme. Das gibt es näm⸗ 
lich auch, obwohl man dem biederen Städtchen eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft nicht zutrauen würde. Im Landolt ſitzen die aus⸗ 
ländiſchen Studenten, die Schöngeiſter, Muſtker, Literaten, die 
Schauspieler vom Stadttheater und all die verkommenen Exiſten⸗ 
zen, die abends nichts anderes zu tun haben, als der Zeit zuzu⸗ 
ſehen, wie ſte verrinnt. 

Es iſt freilich nur eine recht provinzielle Boheme. Die Ge⸗ 
ſpräche kreiſen nicht um den Dadaismus, und man liebt keine 
„geballten“ Ausdrucksformen. Man iſt romantiſch wie in ver⸗ 
ſunkenen Tagen und trägt Stirnlocken wie anno dazumal. Typiſch 
franzöſiſche Provinzialintelligenz. Alſo: Konſervativ, auch in der 
Revolution. Politiſche Geſpräche find grundſätzlich ausgeſchloſſen. 
Für ſolchen Unfinn hat man keine Zeit. Man überläßt ihn neid⸗ 
los den Herren, die die großen Hotels bevölkern. Uebrigens 
ſind die ruſſiſchen Nihiliſten, die jahrzehntelang den Stamm⸗ 
tiſchen von Landolt eine gewiſſe politiſche Note gegeben haben, 
ſchon lange ausgewandert. Einige unter ihnen haben mittler⸗ 
weile Karriere gemacht. Nicht ohne Stolz berichtet Adolphe, der 
rangälteſte unter den Garcons, daß Monſieur Trotzki ihm noch 
immer eine Flaſche Wein ſchuldig iſt. Derſelbe Adolphe, der 
kürzlich ein gerührtes Wiederſehen mit einem anderen Stammgaſt 
von ehemals feierte: mit Seiner Exzellenz, dem Herrn Polkskom⸗ 
miſſar Lunatſcharski, der zur Abrüſtungskonferenz nach Genf ge⸗ 
kommen war. . 

Andere, eben die, für die Genf nur aus einer Reihe inter⸗ 
nationaler Halls und Reſtaurants beſteht, verbringen Halls und 
Roſtaurants beſteht, verbringen ihre Nächte in der weltberühm⸗ 
ten „Bavaria“, wo ih insbeſondere die deutſche Preſſe zu trau 


lichem Fachſimpeln vereinigt. Früher einmal gehörte auch Dr. 
Streſemann zu den Stammgäſten der „Bavaria“. Aber das Lo⸗ 
kal iſt ihm offenbar zu langweilig geworden. Auf dieſer Raise 
tagung ward er im ſchweizeriſch⸗bayriſchen Bierhaus nicht ge⸗ 
ſehen. 

Um ſchließlich von der letzten Möglichkeit zu ſprechen, eine 
Genfer Nacht totzuſchlagen: Ich glaube, die allerwichtigſte iſt die, 
zu Fuß einen ſtundenlangen Bummel durch die Altſtadt zu ma⸗ 
chen. Da vergeht einem das Lächeln und die Ironie, mit der der 
Fremde von „Diſtinktion“ auf das ſtille Städtchen herabſieht. 

Zauberhaft iſt die Genfer Altſtadt — es gibt keinen anderen 
Ausdruck. Abenteuerlich, romantiſch, geſpenſtiſch. Ein alter 
Uhrenturm ſteht auf freiem Platz. Sein heiſeres, abgeleiertes 
Glockenſpiel kündet die Geiſterſtunde — und jetzt muß die weiße 
Frau von Genf herabſteigen und, in wallende Gewänder gehüllt, 
durch die ſtillen Straßen wandeln. Sogar die Betrunkenen, die 
aus der Braſſerie nebenan heraustorkeln, bekreuzigen ſich, ob⸗ 
wohl ihnen der Uhrturm zu Mitternacht nichts Neues iſt, und 
schleichen ſich, plötzlich ganz ſtill geworden, davon. 

Nur die Katzen miauen, ſchrill und ſehnſuchtsvoll, durch die 
Nacht. (Katzen hält man ſich in Genf, wie man anderwärts 
Hunde hat, als Haustiere und liebſte Gefährten.) Kein Laut 
ſonſt, der die Stille ſtört. Da unten irgendwo liegt der See, 
von drüben ſchimmert, weiß durch tiefblaue Nacht, der Gipfel 
des Mont Blanc, und noch weiter oben ſteht, zauberhaft und 
kitſchig wie immer, der Mond am Himmel. And die Exzellenz⸗ 
herren, die jetzt in den Fürſtenappartements von Bergues und 
vom Angleterre ſchnarchen, bilden 300 ein, daß ſie dieſe ganze 
wunderbare Welt wirklich beherrſchen. 
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REPARATIONSLASTEN PRO KOPF 


Das Wachſen der Reparationszahlungen 

die pro Kopf der deutſchen Bevölkerung geleiftet werden müſſen, 

von 1924/25 bis zum Normaljahr 1928/29, mit dem die Zahl⸗ 
lungen ihre volle Höhe erreicht haben. 


Ein polniſches Dorf vollſtändig nieder- 
gebrannt 

Warſchau. Am Donnerstag, morgens, brach in einem Dorf 
ber Petrikau in einer jüdiſchen Bäckerei ein Feuer aus, das 
ſich infolge des Mangels jeglicher Löſchgeräte ſehr 
ausbreitete. Bereits nach einer Stunde ſtanden über 20 Ge⸗ 
bäude in Flammen, ohne das die Ausbreitung des Feuers ein⸗ 
gedämmt werden konnte. Als ſchließlich die Feuerwehren der 
Nachbarortſchaften ankamen, war es zu ſpät. Das geſamte aus 
37 Gehöften beſtehende Dorf brannte im Verlauf des Vormittags 
vollſtändig nieder. 150 Familien find obdachlos. Der Schaden 
beträgt mehrere 100 000 Zloty. 


Die Perſon des Eiizugmörders feſigeſtellt 

Harburg⸗ Wilhelmsburg. Die Ermittlungen der Landeskri⸗ 
minalpolizeiſtelle haben ergeben, das als Täter bei dem Raub: 
mord im Eilzug Hamburg — Bremen der Gelegen- 
heitsarbeiter und angebliche frühere Kunſtſchüler Emil Hopp, 
geboren am 19. 1. 1988 in Lindau, Kreis Ploen in Frage kommt. 
Hopp werd von der Staatsanwaltſchaft Lübeck noch ſteckbrieflich 
verfolgt. Er iſt wiederholt wegen ſchweren Diebſtahls im Kück⸗ 
fall und wegen Betruges vorbeitraft. U. a. auch mit Zuchthaus. 
Hopp tritt als Fürſt von Skanderbue auf und führt außerdem 
einen Paß auf den Namen Buchhalter, William Miller, der an⸗ 
geblich in München ausgeſtellt fein ſoll, bei ſich. Er ſoll wert⸗ 
volle Brillantringe und eine Krawattennadel aus Platin tra⸗ 
gen. In der letzten Woche hat ſich Hopp in Harburg⸗Wilhelms⸗ 
burg unangemeldet aufgehalten und von hier aus anſcheinend 
Streifzüge unternommen. Er iſt ſeit Dienstag, den 11. Septem⸗ 
ber abends flüchtig. 


34. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Natürlich nicht — du wirſt mich in peinliche Situa⸗ 
tionen bringen.“ 

„Kein Gedanke — ich werde auf meiner Hut ſein. Aber 
du haſt mir meine Frage noch nicht beantwortet: Wie iſt 
die re 05 * 

„Durchaus vornehm,“ an „ ſchon halb auf d 
Sprunge ſtehend. *, nue a et un 

„um Beiſpiel?“ 

Sie zählte einige Namen und Titel auf. 

„Hm — ganz annehmbar,“ machte er, „und du fühlt 
dich a hier?“ 


10 e barmherzige Samartterin oder auch geſell⸗ 
aft 
„Beides — man iſt ſehr freundlich zu mir.“ 

„Und ſchneidet dir Ka wieder auf Tod und Leben 
die Cour,“ entfuhr es i 

Jetzt lachte fe ſchalthaft: 

„Natürlich.“ 

„Du, höre, du willſt mich quälen. Aebrigens — aber 
el doch nicht jo eilig, Kind — dein heiliger Salvator ſcheint 
ein etwas ſonderbarer Heiliger zu ſein.“ 

5 fragte ſie, und kam wieder einige Schritte 


„Nun, fein ganzes Auftreten — etwas herriſch — 
angebunden. Weißt du, ba a 
er dix, der ſtolzen armen, 


kurz 
5 es win vorhin empörte, wie 
— on f glich und ian EI; h 
r doch ganz ja und beruflich,“ meinte ſie, 
während ein leichtes Nol über ihre Wangen huſchte. 


er EN fein — aber immerhin — du befolgſt fie wenig⸗ 


505 Warum 1 


etma ſchon meinen Umſchlag 2“ fragte er, 


„Graf Zeppelin“ ſtar klar 


Friedrichs hafen. Dr. Eckener empfing geſtern vormittags 
die bereits in Friedrichshafen anweſenden Vertreter der Preſſe, 
denen er u. a. folgendes erklärte: 

„Schiff iſt Sonnabend ſtartklar. Ich hoffe ſehr, daß es 
möglich ſein wird, die erſte Probefahrt morgen vorzunehmen, 
zumal gegenwärtig eine ganz ausgezeichnete Wetterlage für 


Probefahrten herrſcht. Die Ausführbarkeit dieſer Fahrt hängt 
aber lediglich ab von der Möglichkeit, das Schiff aus der Halle 
qu bringen. Wir arbeiten hier unter ganz ungewöhnlich ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſen. Die Halle iſt ſo eng für das große Schiff, 
daß wir über dem Schiff nur einen Spielraum von 65 Zenti⸗ 


metern haben und an den Seiten nicht viel mehr. 
hat in ſeiner Hauptrichtung nur eine Ausdehnung ® mi 
längen und ijt rings umbaut. So können wir nur de o 
Vorſicht bei Windſtille oder bei ganz leichtem ee 
weſtlicher Richtung das Schiff aus der Halle bringen 
uns deshalb auch ganz unmöglich, einen beſtimmten cen 
die einzelnen Fahrten mit Sicherheit vorher anzug, 
Preſſemeldungen, die von ſolchen beſtimmten Tenge 
gen willen wallen, ſind ſtets als apofryph ande g 

licherweiſe liegen die meteorologiſchen Verhältniſſe in ’ Aer 
hafen ſo, das andere als ſüdweſtliche Winde relativ ſe 


lig 


Hindenburg 


Grubenunglück bei Neurode 
Drei Tote. 


Breslau. Nachdem erſt im März d. Is. 8 Ber 91 eute auf 
der Wenzeslausgrube bei Neurode durch eine Kohlen⸗ 
ſäureexploſion den Bergmannstod gefunden haben, iſt das Wal⸗ 
denburger Revier am Donnerstag von einem ähnlichen An⸗ 
glück betroffen worden. Auf der „Glückhilf⸗Friedenshoffnungs⸗ 
Grube“ in Niederhermsdorf löſten ſich auf bisher noch ungeklärte 
Weiſe unter ungeheuren Detonationen eine Menge von 600 
Wagen Kohle. Durch den entſtandenen Kohlenſäureausbruch 
wurden 26 von den in dieſer Strecke arbeitenden Bergleuten be⸗ 
troffen. Es gelang leider nur 23 Mann zu bergen. Drei Leute 
wurden von den herniederbrechenden Kohlenmaſſen verſchüttet 
und getötet. Die Verletzten befinden ſich im Knappſchaftslaza⸗ 
rett. Es beſteht die Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten. Von 
den drei tötlich verunglückten Bergleuten konnte bisher nur der 
Berghäuer Fiebig geborgen werden, während die beiden ande⸗ 
ren Eingeſchloſſenen, die Berghäuer Klenner und Zindler, trotz 
größter Anſtrengungen noch nicht geborgen werden konnten. 


Schwere Tornadokatkaſtrophen in Amerika 


Berlin. Wie die „Nachtausgabe“ aus Neuyork meldet, 
wurden die Staaten Nebraska und Dakota von zwei furcht⸗ 
baren Tornados heimgeſucht. In zahlreichen Ortſchaften 
wurden die meiſten Häuſer abgedeckt und zum Teil in Trümmer 
gelegt. Dabei wurden nach den bisher eingegangenen Meldungen 
20 Perſonen getötet und 100 verletzt. In Walthill wurden vier 
Landſchulen in Trümmer gelegt. Eine Gruppe von Schülern, die 
die Schule nicht mehr erreichen konnte, iſt von den Trümmern er⸗ 
ſchlagen worden. Hilfszüge mit Aerzten und Nettungsmannſchaf⸗ 
ten ſind an die Unglücksſtelle entſandt worden. 


Sie P ihm mit dem Finger, ſchritt dann ohne 
weiteres zum Waſchtiſch, tauchte ein Handtuch ins Waſch⸗ 
becken und kam damit zurück. 
Als fie ihm die Kompreſſe umlegen wollte, haſchte er 
nach ihren Händen 5 ur fe. 
Sie Has ff 2 fie ihm ſchnell. 
unſtatthaft, 4 raf Laßwitz. Einer Schweſter 
küßt man nicht die Hand. And von jetzt ab heißt es Sie 
und Schweſter Carmen. 
„Auch wenn wir allein ſind?“ 
„Auch dann. Wenn man ſich nicht daran gewöhnt. ver⸗ 
ei man, ſich auch in Gegenwart anderer.“ 
pardon — wie Sie befehlen, S 
Carmen. Ihre ſchweſter ti iche Fürſorge werden 
doch zuteil 8 laſſen?“ 
ch wüßte nicht, wsrin Sie deren bedürften, Graf 
f 2 erwiderte ſie, die Achſeln zuckend, „und nun muß 
„Halt — einen Augenblick noch, Carmen, — aber Cars 
„Addi rief fie vor der bereits geöffneten Tür, Im 
nähen Augenblick war fie dahinter verſchwunden. 8 
it einer grimmigen Gebärde ſchleuderte Graf Laßwi 
den Amſchlag fort. Er hatte ſeinen Zweck, wenn . 
nicht genügend erfüllt. Die Hoffnung, daß ſein Leiden 
ihm die eſellſchaft Carmens bringen würde, ſchien jetzt 
mehr als zweifelhaft. Sollte er nun die ganze Zeit ver⸗ 
urteilt jeln, hier allein und ſtill zu liegen” Das wider: 
prach ſeiner ganzen Natur. Er entſann ſich nicht, ſeit 
einer Kindheit jemals krank geweſen zu iin, Er fühlte 
ch auch ſonſt wohl, nur der Fuß mußte elbſtverſtändlich 
ausheilen. offentlich dauerte die Geſchichte nicht lange. 
Langes Stilliegen hielt er nicht aus. Aber froh war er 
doch, daß ihm der kleine Unfall die Tore zum Sanatorium 
geöffnet hatte. Er wollte ſo bald nicht wieder fort Wenn 
er nur erſt hinunter und Carmen in ihrem Wirkungskreis 
N Er war neugierig und eiferſüchtig zu glei⸗ 
er 


Ob ſie wohl heute noch nach ihm ſehen würde? 


lich wäre es doch ihre Pflicht, meinte er, 


weſter 
ie mir 


o!“ 


2 Eigent⸗ 


Reichspräſident von Hindenburg beſuchte dieſer Tage das im Kreiſe Noſenberg (Weſtpreußen) liegende Gut — 


Stammgut der Familie von Beneckendorff und Hindenburg, das ihm von alten Soldaten, der deutſchen Indus 
wirtſchaft zu ſeinem 80. Geburtstag geſchenkt worden war. N 


als Gutsherr 
trie und © 


— — —— — ———ů— 


Freiverleih von Negenſchirmen 

Ein Warenhaus in Chicago hat eine Abteilung 75 
ſchirme eingerichtet, die von allen Perſonen, ſeien dan AN 
oder Nichtkunden, bei Regenwetter benutzt werden HAN 
Entleiher eines Schirmes muß einen Geldbetrag h 7 
hinterlegen; doch wird die ganze Summe zurückerſt 
der Schirm wiedergebracht wird, da das Warenha = 
Verleihen der Schirme keine Gebühr nimmt. den l 
phiſche Apparate werden von dem Kaufhaus unter 
Bedingungen verliehen. ein! 

In Berlin wurde einige Jahre vor dem Krieg 
deres Inſtitut für Verleih von Negenſchirmen . 
«rufen, das natürlich eine kleine Gebühr für 
eines Schirmes nahm. Doch iſt es bald wieder 


Das Glück einer Schauſpielerin 
Eine kleine Schauspielerin in Neuyork bekam Mr 
Mann 20 Dollar geſchenkt, um ſich einen langgeheg 
erfüllen und eine falſche Diamantenkette taufen und 


ws 


11 
einge 


vol 


EN 


In einem kleinen Geſchäft fand fie auch eine ſolche es 6 

nur 18,50 Dollar koſtete, beſchloß fie, fie für den Neſt .4 id 
neu faſſen zu laſſen. Zufällig geriet ſie zu dieſem 1e ab, 7 
großes Juweliergeſchäft. Man nahm ihr die Ket a g 
einer Viertelſtunde kam der Verkäufer wieder und e 15 if 
Chef habe großes Intereſſe für die Kette und w 5 000 
für 50 000 Dollar kaufen. Die junge Frau bewies, u um aRn | 
gute Schauſpielerin iſt, indem ſie keine Miene 1 Er he 4 
klärte, die Kette nicht verkaufen zu wollen. non, a 
Chef ſelber und ſteigerte ſich bis zu 75 000 Se 1 BAR 
Schauſpielerin aber blieb feſt, nahm die neugefäpere 


e 
begab ſich in einen zweiten Laden. Schließlich ver 1 6% 
ſelbe für 150 000 Dollar und iſt zurzeit mit ihrem 
einer Europareiſe begriffen. 


Eine Weile lag er ſtill und beſchäftigte ſich mit 
Gedanken, malte ſich alles mögliche aus, ſchmiedete 
wie er fie länger feſſeln könnte. Amſonſt wollte 
nicht nachgereiſt ſein. 

Gegen Abend wurde er unget eduldig und kli = | 
vager Hoffnung. Aber nur der Diener erſchien u 
nach ſeinen Wünſchen. 


t. diele 
Piaf 15 
e 


Er ließ das elektrische Licht aufdrehen und NG 
deutſche Zeitungen ln * 4 
Mit dieſer Lektüre verbrachte er den Abend. fe des 
Am nächſten Tage kam Hartungen und unterfn 4 \ 
uß. 5 a 
„Nun, wie ſteht's, Herr Profeſſor? Kann ich aufſteh Pr N 
„So ungeduldig?“ fragte Hartungen aut, ache \ 
einen Tag müſſen Sie ſich wenigſtens noch gefaßt ih jet IN 
„Alſo noch einen ganzen Tag,“ erwiderte Shen 10 . 
zend. „Wiſſen Sie auch, daß man von dem noch 1 ik 
nervös wird? Sie müſſen mich dafür nachgee Nerve, 
Kur behalten, Herr Profeſſor, damit ich mein 8 
wieder auffriſche“ 77 


Hartungen lächelte: ſich 
Sie können das Zimmer behalten, ſolange 
ernf ere Patienten melden. 

„Ah — und dann werfen Sie mich heraus?“ 

„Vielleicht.“ 

„Sehr freundlich.“ 

Als der Profeſſor gegangen war, klingelte Kaßwiß 
ließ die Schweſter bitten, ſich zu ihm zu bemüde g 

Giovanni un mit der Meldung zurück, daß 


— 
ze 


— 
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Carmen nr abkömmlich ſei. Aber wenn dere 
einen Umſchlag wünſchten, er, Giovanni verſtünde gi 
zu machen. pie 
en „see“ dachte Laßwitz und ſchickte den Diener AN 
Alſo fie wollte nicht kommen. Augengel; . N 
ſie ſich vorgenommen, ihn hier noch mehr zu 19 a 
Aber fie ſollte ſich in acht neh 4 


in Almenhorſt. 
Da klopfte es an ſeine Tür. 


Gortſetzu 


a 


N ER Die Götter müſſen Zeitungen gekannt haben. denn ſie 
N eklame. Aber dem Menſchengeſchlechte blieb dieſer 
N art, in dem ſich die Heiterkeit unſeres Zeitalters 
N Mu Unerkz genug vorenthalten. Ein dumpfes Bewußtſein 
Main in ühlichteit aller Publikationen findet ſich allerdings 
1 guten Jahrtauſenden; denn was bezwechten letzten En: 
feng en aller Art auf Stein oder Pergament — wenn nicht 
e , Das fonft bedeuteten öffentliche Anfhläge oder 
N und r Ausrufer? Es ſollte dem Publikum in ein⸗ 
Nies Mi unveränderlicher Form etwas mehr oder minder 
e di tgeteilt werden, vor Jahrtaufenden wie heute. In 
IN aa der alten Römer nähert ſich die Art dieſer Mit: 
ins dem Sammelbegriff „Zeitung“, aber der Gedanke 
len n bis zum Ausgang des Mittelalters unbeſtimmt und 
bin, um plötzlich in heller Flamme aufzulodern. 
ein „elbeus aber, der den Göttern dies neue Jeuer Stahl, 
Atanzoſe und hieß Theophraſte Renaudot Er wurde 
e on geboren und mit ihm ſcheint die moderne Zeitung 
Were ſorm in Erſcheinung getreten zu ſein. wenn auch ge⸗ 
% Van ber die Ehre der Vaterſchaft dieſes Fabelweſens 
En 
— 


rruchen. So die England, die bereits unter 
ne Art von Flugblättern — natürlich „News“ ge⸗ 

I xri rausgaben, die Italiener mit den venezianiſchen „Ne: 
Kin: mit die Holländer, die Ungarn und nicht zuletzt wahr. 

N düffen nicht geringerem Recht die Deutſchen .. Alles in 
Rush wir den Beginn des 17. Jahrhunderts als En!⸗ 


K . bdennium der modernen Zeitung auffaſſen, denn da⸗ 
95 ort die bis dahin in faſt allen handeltreibenden 
bliche 
den 
ih 


80 n Mitteilungsblätter eine Form an, die ſie raſch 
N was wir heute- unter „Zeitung“ verſtehen, nahe: 

LK: Pier Periode vorausging, laßt ſich hier nur flüchtig 
N ne wäre eine „Geſchichte der Vervielfältigung“. Im 
(bee rt ſorgten Chroniſten, Dichter und Troubadours da⸗ 


R 


0 
8 


he N erichte und ihre Lieder unter die Leute kamen, 
77 AN 5 ſchriften verbreiteten: auch griffen ſie Tagesgeſcheh⸗ 
27 Ae ben orie Ereigniſſe auf, um ſie in Proſa oder Verſen 
Sy; oder in den Himmel zu heben. Im 16. Jahrhundert 
en ſtarken religiöſen Gegenſätze, die jent in der Drucker⸗ 
wurd ndesgenoffen fanden. Flugſchriften und Abhand⸗ 
Nen en in die Maſſen geworfen, um neue Menſchen für 
8 NE gewinnen. Man druckte beſonders Manifeſte, 
bee en und Satiren einſeitig auf einzelne Blätter, die 
pet Am g tohlen zureichen oder während der Nacht irgendwo 
re Wein te. Es fanden ſich genug Leute, die bei erfreu⸗ 
9010 er g gern dem Neuigkeitsbedürfnis und der Unterhals 
ant m reiſe zu dienen bereit waren. Um die Ware zug⸗ 
7 ia — 2 verfiel man bald darauf, mehrere Geſcheh⸗ 
un N liche 


* 


demſelben Blatt zu bringen oder in einem Heft 


N 


8 de aaniſſen nahmen immer beſtimmtere Formen an, bis 
25 feentelligenz und der Fleiß eines Mannes, der das Be⸗ 

Aen. r Zeit erkannte, die erſte wirkliche Zeitung ins Le⸗ 
1 


au 5 Seiner Lebensarbeit verdanken wir jeden⸗ 
e! ein der Zeitung in ihrer modernen Begriffsbe⸗ 
a 9 eiche Urſachen einem gleichgerichteten Bedürfnis ent⸗ 


. rn den fie ſicher ähnliche Wirkungen erzielen. Eine 
. E inſtimmung äußerer Notwendigkeiten fand ſich in der 
] 5 delsbeziehungen eurspäiſcher Länder, und einer der 
1 ee ſchließlich im Bereiche der Zeitung des Theo⸗ 
‘ duſe dot mündeten, führte über die Kontore der großen 

Bi Ai . . . Schon die Fugger gaben in der Mitte des 
Nette erts unter dem Titel „Ordinari⸗Zeitungen“ geihäft- 
N jeden heraus. Dieje Berichte, die man mit anderen 
en n austauſchte, wieſen inſeratähnlichen Charakter auf 
ite politiſchen Ereigniſſe zur Sprache. die geeignet 
5 ite günſtig oder ungünstig zu beeinfluſſen. Von 
a erſte zen Kundgebungen dieſer Art, die man, wenn man 
bes n Verſuche auffaſſen dann, wieſen die⸗ 
N leich uſes Fugger den größten Umfang auf und erlang⸗ 
er Verbreitung, daß man fie bereits mit einer Zei⸗ 
Riegen kann. Faſt täglich erſchien ein Exemplar dieſer 
Nei Seitungen“, zu denen man unter dem Titel „Extra⸗ 
* N ngen“ Ergänzungen mit den letzten Neuigkeiten 


e 


ie Nummer der Ordinart wieder Extraordinari 
dom dsburg 4 Kreuzer: auch kannte man bereits eine Art 
ent, das für die Ordinari und Extraordinari 
die Ordinari allein 14 Gulden betrug. Anfänglich 


IS 


N 


Blätter, abgeſehen vom rein kaufmänniſchen Teil, 
Mitteilungen und erſt nach und nach erſchienen 
über andersartige, beſonders intereſſante Geſcheh⸗ 
1 Echte Inſerate gab es zunächſt nicht, 
ER, e  erite Zeitung, die „Stratzburger Zeitung“ vom 
S noch keinerlei Anzeigen. Auch die im Jahre 

ete Leipziger Zeitung“, die unter dieſem Namen 
n Jahrhunderten überdauerte, brachte lange keine 


n 


* 


macher Neuigkeiten, die in den Veröffentlichungen 
a Uegalten war, erklärt ſich aus den ausgedehnten Be⸗ 
Hauſes, das in allen Teilen der Welt jeine 
nd mit allen großen Handelshäuſern einen tag⸗ 
fel unterhielt. Seine großen Darlehnsgeſchäfte 
einem gewichtigen Faktor in der politiſchen Welt 
ſtändige Verbindungen mit Regierungskreiſen, 
d Parteiführern herbei. Durch zahlreiche 
Ber Haus den Jeſuiten leiſtete, die ſich damals über 
rn begannen, hatten ſich die Fugger 
[We Hoßlwollen dieſes Ordens erworben, der ihnen als 
, mange „vertrauliche Mitteilung“ zukommen ließ. 
* zus Wurden literariſche Neuigkeiten besprochen und 
| Mereffanten Büchern gebracht. Mehrfach findet 
nung einer anſcheinend häufig aufgeführten Ko. 
richte, Preistabellen über Getreide und andere 
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2 
g und Wissen 
N Sonntag, den 16. September 1928 


Wie die Zeitung enkſtand 


Von Artur v. Strom. 


Lebensmittel waren üblich, und man ſtößt auf Ankündigungen, 
wo und zu welchen Preiſen dies oder jenes zu kaufen ſei. 

Wenn wir eine moderne Zeitung betrachten, deren Beſtehen 
faſt ausſchließlich durch den Gewinn bedingt iſt, den die Inſerate 
abwerfen, wenn wir täglich die für uns zur Selbſtverſtändlichkeit 
gewordenen „öffentlichen Ankündigungen“ in Inſeratform ins 
Auge faſſen, ohne die unſere wirtſchaftliche Entwicklung ſofort 
ſtocken müßte, jo ſcheint es ſchwer verſtändlich, daß dieſer heute jo 
majeſtätiſch dahinrauſchende Strom des Gedeihens von einer To 
ſchmäch tigen Cuelle geboren wurde und ſozuſagen erſt entdeckt 
werden mußte. Und dennoch war es ſo, beſonders in Veutſchland. 
Während in England London die große Zentrale war, in der die 
viclſältigen Intereſſen des kaufmänniſchen Lebens zuſammen⸗ 
laufen mußten, gab es in den zahlloſen Staaten von Deutſchland 
einen ſolchen Brennpunkt nicht. In den zerſtreut liegenden Re⸗ 
ſidenzen und Städtchen konnte ſich keine auf ſich ſelbſt angewie⸗ 
ſene Zeitung halten ... Und dennoch mußten Angebot und Nach⸗ 
frage in neuzeitlichem Sinne geregelt werden. Man half ſich 
durch die Einrichtung ber ſogenannten „Intelligenzkontore“, Bu⸗ 
reaus, in denen Liſten auslagen, in die ſich jeder, der irgend ein 


geichäftliches Angebot wünſchte, eintragen konnte. Die Amſtänd⸗ 
lichkeit des Verfahrens führte zur Vereinfachung: man verviel⸗ 
fältigte Angebots⸗ und Nachfrageliſten und gab ſie in zeitungs⸗ 
ähnlicher Form heraus. Auf dieſe Weiſe entſtanden die „Intelli⸗ 
genzblätter“, ausſchließlich Inſertionsorgane, deren Allgemein⸗ 
nußen jo auf der Hand zu liegen ſchien, daß fie lange Zeit vom 
beſonderen Wohlwollen der Behörden und einflußreichen Perſön⸗ 
lichkeiten getragen und von „oben herab“ lebhaft unterſtützt wur⸗ 
den. Denn hier erfuhr der Bürger genau das, was zu wiſſen ihm 
allein nottat: was es zu kaufen und verkaufen gäbe, was Mehl, 
Butter und Eier koſteten. Nichts ſonſt. Keinerlei üble Meinun⸗ 
gen von Staats⸗ und gelehrten Sachen, keine von der behörd⸗ 
lichen Weisheit abweichenden und daher unnützen Betrachtungen 
wurden verlautbart, und das war bamals wichtig. Man ſicherte 
daher den Intelligenzblättern das Monopol der Inſerate und 
machte jie mit löblichem Bedacht zu einem Hemmſchuh für die 
freie Entwicklung des Zeitungsweſens. Es dauerte lange, bis die 
Preſſe dieſe Klippe umſchiffen konnte. Noch länger dauerte es, 
bis aus den mühſam erworbenen Rechten eigene politiſche und 
kriliſche Meinungsäußerungen erwuchſen, die man den Zeitungen 
bis weit in das 19. Jahrhundert hinein abſprach. Viele Kämpfe 
spielten ſich ab, viele Exiſtenzen wurden vernichtet. Immer wie 
er triumphierte das Althergebrachte: Zopf und Clique, bis der 
moderne Weltvperkehr auch dieſe mittelalterlichen Winkelſchatten 
durch das fachliche Licht ſeiner Bogenlampen abtötete. 


Meiſterwerke der Architektur 
Die Kathedrale Saint⸗Front in Perigneux (Südweſtfrankreich), 
die 984-1047 in byzantiniſchem Stil nach dem Muſter der Markuskirche in Venedig erbaut 


wurde. 


Kranth eil 


Anfangs war es nur eine unintereſſante Mandelentzün⸗ 
dung. Der Hausarzt drückte mit dem Stiel eines Suppenlöffel⸗ 
die Zunge des Patienten nieder. Er war mit dem Ergebnis 
der Unterſuchung zufrieden: Die Halsſchmerzen erwieſen ſich als 
objektiv begründet. 

Am Abend erſchien er wieder. Das Thermometer wurde 
geſchüttelt wie Worceſterſauce und in die Achſelhähle des Kran⸗ 
len geklemmt. Dort lag es zehn Minuten und empfing die 
Temperaturgeſtändniſſe des erreaten Blutes. Der Arzt nahm 
das Thermometer aus der Achſelhöhle, hielt es rechts, links, 
ſchief, gerade, ſenkrecht, horizontal, beſah es von allen Seiten 
und erwiſchte den Queljilberjaden dei 38 Grad. 

Der Patient fragte beunruhigt: „Kann das nicht was an⸗ 
deres fein wie Mandelentzündung?“ 

„Nein, das kann nichts anderes ſein. 
mögliche daraus werden.“ r 

„Und glauben Sie, daß etwas Ernſtes daraus wird?“ 

„Ich bitte um Ihren Puls!“ 8 

Eine Minute lang herrſchte Stille im Krankenzimmer. 
Alles hielt den Atem an, um die bedeutſame Konverſation zwi⸗ 
ſchen einem Rhythmus und einem Taſtgefühl nicht zu ſtören. 

„Gurgeln Sie fleißig!“ ſagte dann der Doktor. 

Die Mutter geleitete ben Arzt ins Nebenzimmer und for⸗ 
derte ihre Portion an beruhigenden Worten. Er verſicherte in 
leichtgefügter Rede, es ſei zum Peſſimismus kein Anlaß, eben⸗ 
ſowenig wie zum Optimismus, und für morgen erbitte er ſich 
ein Fläſchchen Harn. 2 

Aus der Krankenſtube rollte ein langgezogenes Geräuſch. 
Die Mutter flatterte gerührt mit den Wimpern und ſagte nicht 
ohne ſtolz. „Wie gut er gurgelt!“ In der Tat, Emil gurgelte 
ſehr ſchön. Es klang wie das melancholiſche Selbſtgeſpräch einer 
kleinen Trommel. 


Aber es kann alles 


Das Fieber ſtieg. Der Kranke bekam kalte Amſchläge, 
Aſpirin und allmählich einen Vollbart. Elvira, die Freundin. 
erbot ſich, ihn in Schlaf zu ſingen. „Du kannſt mir den Buckel 
herunterrutſchen!“ rief er. „Gottlob,“ fagte fie leiſe, „er it bei 
klarem Bewußtſein.“ 

„Herr Doktor.“ ſagte die Mutter, „iſt nicht vielleicht ein 
Ausſchlag vorhanden?“ . 

„Nichts wäre leichter möglich als das,“ ſagte der Arzt mit 
konziliantem Lächeln. 

Infolgedeſſen appellierte die Familie von dieſem einfachen 
Bürger der allgemeinen Medizin an einen Hofrat der Derma⸗ 
telogie. Er war ein ernſter, ruhiger Herr, durchaus geſpannt 
und geſtrafft von Sachlichkeit wie ein Schuh vom Leiſten. Da⸗ 
bei ſprühte er doch Zeitmangel, und man glaubte, das Knirſchen 
der Bremſe zu hören, mit der er das Teupo, das in ihm war, 
taktvoll und energiſch mäßigte. Immerhin ritt er eine flotte 


Diagnoſe. Er ſagte: „Guten Tag, ſtarkes Fieber, konfluie rende 
Nöte, Kopfſchmerzen. Himbeerzunge, Scharlach, Adieu!“ 

„Ich beglückwünſche Sie," ſagte der Hausarzt, daß es Schar⸗ 
lach iſt. Es hätte etwas Schlimmeres ſein können!“ Es wurde 
eine ſchöne Tabelle an die Wand gehängt und von Stunde zu 
Stunde der Fieberkurs notiert. Der Doktor meinte man könnte 
vielleicht die Kurve darſtellen mit roter Tinte. Es war aber 
keine im Haufe, und mit ſchwarzer machte es ihm keinen Spaß. 
Am Abend telephonierte Onkel Joſeph und teilte die ihm 
bekannten Folgekrankheiten des Scharlachs mit. Nachts klin⸗ 
gelte er nochmals an; in ſeiner Zerſtreutheit hatte er die Mit⸗ 
telohrenentzündung vergeſſen. 

Im Hauſe des Kranken wurde der Dejenjinfrieg gegen die 
Anſteckung organiſiert. Lnſoform und Formalin bezogen die 
Wache. 

At es was?“ fragte man den Doktor. 

„Das iſt jo,“ antwortete er: „Entweder Sie werden den 
Scharlach bekommen, dann iſt alle Vorſicht umſonſt, oder ſie 
werden ihn nicht bekommen, dann können Sie ſich auch ruhig 
zum Kranken ins Bett legen.“ 

* 

Ach, ihr ſchönen Rekonvaleszenz⸗Frühlingstage im Kranken ⸗ 
zimmer! Elvira ſtickt wunderliche Arabesken auf ſchwarze Seide 
und ſingt ſich dazu ein Liedchen aus der „Maritza“ oder aus 
„Triſtan“, man weiß das bei ihr nicht ſo genau. Die Fliege 
ſummt, die Tante ſchnarcht, das Hündchen bellt, die Straße 
wirft Geräuſche ins Zimmer, und die Luft iſt bewegt von aller 
lei friedevoller Geſchäftigteit. Der Fieberzettel nicht mehr be⸗ 
ſchrieben, flattert vergeſſen an ſeinem Reißnagel, ein Roman 
von dazumal, den kein Menſch mehr ſieht, und der doch einſt 
feine Leſer mächtig in Spannung hielt. Der Rekonvpaleszent 
liegt ruhig, aber ſein Geiſt iſt rege. Stundenlang denkt er nach, 
was er von ſeiner Umgebung verlangen könnte, und beſonders 
nachts fallen ihm gute Sachen ein. 

„Herr Doktor,“ ſagt er, „darf ich heute Kartoffelſalat mit 
Zwiebel eſſen?“ 

„Wenn es Ihnen nichts ſchadet, dürfen Sie; wenn Sie aber 
nachher Uebelkeit bekommen, dürfen Sie nicht. Die Medizin, 
mein Freund, ift nicht allwiſſend!“ 0 

D⸗Zug für 15000 Tauben. 

In Bournemouth kam am 1. September ein D⸗Zug, aus 17 
Wagen beſtehend, an, in dem außer acht menſchlichen Paſſagie⸗ 
ten 15000 Tauben befördert wurden. Es find dies die Teilneh⸗ 
merinnen an dem größten Wettflug dieſes Jahres mit ihren acht 
Pflegern. Es it nicht der einzige Sonderzug, den die London 
Midland and Scottiſh train Company ihren geflügelten Gälten 
zur Verfügung geſtellt hat: im ganzen ſind nicht weniger als 
7 Millionen Tauben in 17 Sonderzügen befördert worden. 


Geltiame Hochzeitsgebräuche 


Tod, Geburt und Eheſchließung dieſe drei wichtigſten 

Vorkommniſſe im Leben des Menſchen werden bei faſt allen 
Völkern und zu allen Zeiten in feierlicher Weiſe begangen, und 
gerade bei dieſen Gelegenheiten ſehen wir eine Fülle von Sitten 
und Gebräuchen ſich entfalten, in deren verwirrender Menge 
manche uns anmutig, manche widerlich, die meiſten aber höchſt 
abſonderlich erſcheinen. In dieſes Chaos von Handlungen, 
Brauchtum und Anſchauungen Ordnung gebracht und das zu⸗ 
grundeliegende Geſetz entdeckt und aufgewieſen zu haben, iſt das 
Verdienſt jener Schule von Ethnographen und Erforſchern der 
menſchlichen Lebensformen, welche auf dem Boden der von un⸗ 
5 genialen Landsmanne Freud begründeten Pſychoanalyſe 
ſtehen. 
In Oeſterreich, wo die Ehe ein rechtlich kirchlicher Vertrag 
iſt, ſind die damit verbundenen Zeremonien nur mehr wenig 
ſymboliſcher Natur; die Konvention hat vielmehr ſich der Sache 
als einem rein familiären Feſte bemächtigt, das nicht viel über 
Beten und Eſſen hinauskommt. Aber dafür — welche Fülle von 
Sinnbildern und Gebräuchen bei anderen Völkern anderer 
Zonen! 

Die japaniſche Braut iſt ganz in Weiß gekleidet, deshalb. 
weil dies die Farbe der Trauer iſt, darüber, daß das junge Mäd⸗ 
chen durch die Ehe aus der väterlichen Sippe ausſcheidet. Zum 
Abſchied überreicht ihr der Vater ein Schwert, auf daß ſie es im 
Notfall, wenn ihre Ehre auf dem Spiele ſteht, gebrauche. Die 
im Zimmer des Bräutigams ſtattfindende Trauungszeremonie 
beſteht im Trinken von neun Bechern Reiswein, wobei tieſſtes 


Stillſchweigen beobachtet werden muß. Erſt dann erfolgen 
Glückwünſche der Verwandten und Darbringungen von Ge⸗ 


ſchenken. 

Bei den Singhaleſen auf Ceylon wird der ſich zur Braut 
begebende Bräutigam am Hochzeitstage von zwei Männern 
ihrer Verwandtſchaft am Eintreten verhindert, und es entſpinnt 
ſich ein Wechſelgang, bei dem zuerſt der Zutritt verboten, dann 
erlaubt wird; ein Ueberbleibſel der ſeinerzeitigen Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen den Familien nach ſtattgefundenem Brautraub. So: 
dann ſetzen ſich die Brautleute auf ein weißes Tuch, nehmen mir 
der rechten Hand aus einer Schüſſel gekochten Reis und ſtecken 
ihn ſich dreimal gegenſeitig in den Mund. Dann bindet ihnen 
der älteſte mütterliche Onkel die kleinen Finger zuſammen, und 
die Brautleute reißen ſich wieder los: damit ift die Ehe voll⸗ 
zogen und das neue Paar begrüßt ſeine Gäſte, indem es ihnen 
langes Leben wünſcht. Sodann folgt Anterhaltung und Be⸗ 
wirtung. 

Bei den Bewohnern Südindiens wird die Ehe meiſt durch 
Umhängen eines goldenen Schmuckſtückes um den Hals der 
Braut oder durch Zuſammenbinden der Hände des Paares ober 
der Zipfel ihrer Hüfttücher geſchloſſen. Aber davon gibt es 
ganz wunderliche Ausnahmen, ſo z. B. wenn bei den Leuten von 
Kanara und Oryia ein Wandſchirm zwiſchen dem Brautpaar auf⸗ 
geſtellt wird, über den hinüber die Braut Salz und Reis auf 
den Kopf des Bräutigams werfen muß. 

Bei den Lingayat hat der Barbier eine drollige Rolle unter 
den Hochzeitsgebräuchen zu ſpielen; er muß, nachdem er den 
Bräutigam raſiert und die Zehen der Braut mit einem in Milch 
getauchten Mangoblatt betupft hat, ihre Köpfe mit zerlaſſener 
Butter beſprengen, wobei ein um ſeinen Hals gebundener ſchwe⸗ 
ter Stein und hinten an einem Strick ziehende Kinder ihn nach 
Kräften zu hindern beſtimmt find, 

Bei den Stämmen bon Bengalen — Nordoſtindien — fin⸗ 
den wir unter einer Menge merkwürdiger Hochzeitsgebräuche 
auch folgenden: das Brautpaar bemalt ſich gegenſeitig die 
Stirn mit Zinnober, wobei es zwar nebeneinander ſtehn, ſich 
aber beileibe nicht anſehen darf. Womöglich aber noch abſonder⸗ 
licher geht es bei einer Mundahochzeit zu. Die Braut holt beim 
Fluß eine Kanne Waſſer und trägt ſie auf dem Kopf heim, wo⸗ 
bei ſie dieſe mit der Hand ſtützt. Der Bräutigam folgt ihr und 
ſchließt einen Pfeil durch das Loch, das ihr nach oben gerichteter 
Arm mit der Kanne bildet. Nun muß die Braut bis zu der 
Stelle gehen, wo der Pfeil niedergefallen iſt, und ihn mit dem 
Fuße aufheben, in ihre Hand befördern und anmutig dem Bräu⸗ 
tigam überreichen. Dieſes immerhin ſchwierige Akrobatenkunſt⸗ 
ſtück iſt die entſcheidende Ehezeremonie. 

Auch in Aſſam, jenem Gebirgsland zwiſchen China, Indien, 
Tibet und Siam, geht es bei Hochzeiten wunderlich zu. Bei den 
Garoſtämmen wird ein Hahn und eine Henne geopfert, dann 
ſchlägt ein Freund den Bräutigam mit der Henne und die Braut 
mit dem Hahn — und die Ehe iſt geſchloſſen. — In Tibet iſt die 
Ehe, wie in allen buddhiſtiſchen Ländern, keine religiöſe Sache, 
ſondern ein Zivilvertrag. Sie braucht nur bekanntgegeben zu 
werden, um als geſchloſſen zu gelten. Es finden alſo nur geſel⸗ 
lige Feſtlichkeiten und Schmauſereien ſtatt, wobei oft die höf⸗ 
lichſte Begrüßungsformel der Tibeter angewendet wird, die 
darin beſteht, daß man ſich gegenſeitig die Zunge herausſtreckt, 
ein für uns Europäer mehr verblüffender als feierlicher An⸗ 
blick. 

Auch Nordaſien liefert uns ſeltſame Beiſpiele. Bei den 
Jakuten erſcheint der Bräutigam hoch zu Roß und bringt viel 
Fleiſch mit. Indes ſich alle Gäſte im Hof des Brauthauſes ver⸗ 
ſammeln, bleibt der Bräutigam allein draußen, bis er von ſei⸗ 
nem Vater mit einer Peitſche hineingetrieben wird; ſodann ſeg⸗ 
nen ihn die Schwiegereltern, wobei ihn ſein Vater von rück⸗ 
wärts umfaßt und dreimal zu ihren Füßen niederlegt. So⸗ 
dann werden Braut und Bräutigam jedes in eine andere Ecke, 
mit dem Geſicht zur Wand, geſetzt, und ſo müſſen ſie bleiben, bis 
das Feſtmahl zubereitet iſt und beginnen kann. Bei den Bur⸗ 
jäten flechten ſich am Hochzeitstag die Braut und ihre Freun⸗ 
dinnen alle an den Zöpfen zuſammen und ſchließen ſich in einer 
Hütte ein. Dann kommt der Freier, und deſſen Aufgabe iſt es 
nun, dieſen Knäuel aufzulöſen, die Braut von ihren Gefährtin⸗ 
nen zu trennen und ſie zu veranlaſſen, ihm in ſein Haus zu 
folgen, was auch nach längerem Zureden geſchieht. 

Bei den Druſen, die, obwohl Mohammedaner, ſich mit einer 
einzigen Frau begnügen, und faſt immer innerhalb ihres Stam⸗ 
mes heiraten, überreicht die Braut dem Bräutigam einen ſchönen 
Dolch, eingewickelt in ein von ihr gewebtes Tuch. Die Braut 
iſt in einen roten, goldbeflitterten Schleier gehüllt; im Braut⸗ 
gemach nimmt ihr der junge Gatte dieſen ab und ſchmückt ſie mit 
dem Tantur, einer Mütze, die in eine ſilberne oder zinnerne 
Röhre ausläuft und hoch emporragt, ähnlich wie bei einem Ein⸗ 
horn. Dieſen beſchwerlichen Putz trägt die Druſenfrau ihr Le⸗ 
ben lang. 

Bei einer Hottentottenhochzeit wird der Braut von ihrem 
näckſten Verwandten der Magen des Rindes, das zum Feſt ge⸗ 
ſchlachtet wurde, über den Kopf geſtülpt und dazu gewünſcht, daß 
fie fo fruchtbar ſein möge wie eine Kuh. Sodann folgen Glück⸗ 
wünſche, ein Schmaus mit Honigbier und — allgemeine Beſof⸗ 
jenheit. Bei den Bewohnern der Inſel Madagaskar wird die 
Braut in feſtlichem Zuge in ihr neues Heim gebracht, dreimal 
geht dieſer Jug zuerſt um die Hofmauer, dann um das Haus, 


eudlich um den Herd; wäßrend diefer ganzen Zeremonie muß 


Die Verjüngungskur 


„Salt du alles, Grete.“ 

„Alles“, lächelt ſie zurück und reichte die Hand durch das 
Fenſter. „Aber du ſiehſt auch nicht gut aus“, ſagte ſie plötzlich 
warm und beſorgt. „Ich glaube faſt, du haſt eine Verjüngungs⸗ 
kur nötiger als ich.“ 

Er lachte zuerſt, doch als dann der Zug aus der Halle ge⸗ 
dampft war und er das Taſchentuch einſteckte, mit dem er feiner 
Frau Lebewohl zugewinkt hatte, fielen ihm die Worte wieder 
ein. Ja, er war in der letzten Zeit zu ſtark geworden und hatte 
keine geſunde Farbe... Doch ſchließlich braucht man alles dies 
mit fünfzig Jahren noch nicht als unabänderlich hinzunehmen. 

ie wäre es, wenn er die kommenden Wochen kurz entſchloſſen 
dazu benutzte, wieder jung zu werden? — 

„Ich nehme heute abend kein Fleiſch“, erklärte er daheim 
ſeiner Stütze. „Bringen Sie etwas dünnen Tee und Butter⸗ 
brot — kein warmes Eſſen. Zum Morgenkaffee erbitte ich nur 

einer 


ein altes Brötchen.“ 
„Leiden Sie denn an „Ich 
würde Ihnen gern einen Tee...“ 

„Nein, nein“, wehrte er fröhlich ab. „Ich werde zu dick, ich 
ſitze und eſſe zu viel. Ich will ſchlank werden.“ 

„Aber jetzt, wo Ihre Gattin nicht hier iſt? Wird ſie mir 
nicht die Schuld geben, wenn Sie ſchlecht ausſehen?“ 

„Keine Bange, Fräulein Frieda“, ſagte er väterlich. „Ich 
hoffe, daß meine Frau Sie zu dem beglückwünſchen wird, was 
Ihre Küche aus mir macht.“ 

Wieder allein, fand er ſeine Haltung beim Gehen verjün⸗ 
gungsbedürftig. Er würde die Bruſt herausnehmen, das Gewicht 
des Körpers mehr auf den Zehen ruhen laſſen 

And deshalb trug er ſtets einen Spazierſtock bei ſich? Ein 
Spazierſtock hemmt die Leichtigkeit eines unbehinderten Geheus. 
Und dann fort mit dieſen hohen Schuhen! Ein neuer, flotter 
Hut fehlte ihm. Im Spiegel beſah er prüfend ſein Geſicht. 
Zehn Minuten ſpäter ließ er ſich beim Friſeur das Haar auf 3,5 
Millimeter ſchneiden und den ſchönen blonden Schnurrbart weg⸗ 
nehmen. Die Stütze lief abends kreiſchend aus dem Zimmer, 
als ſie ihn erblickte, und es fiel ſchwer, ſie davon zu überzeugen, 
daß er wirklich kein fremder Mann war. 

Um Syſtem in feinen Kurplan zu bringen, konſultierte er 
einen Arzt. „Vierzig Pfund zuviel“, ſtellte der feſt, „nervöfes 
Herz, ſchlaffer Magen. Treiben Sie Sport?“ 

„Ich gehe abends häufig eine Stunde ſpazieren.“ 

„Machen Sie ſich zur Regel, täglich bei jeber Witterung 
zwei Stunden im Freien zu verbringen. Faſten Sie! Kein 
Fleiſch, kein Alkohol, wenig Gewürze — dafür viel friſche 
Früchte, Gemüſe, ſaure Milch! Sollten Sie ſich die Berufsgrillen 
durch irgend eine Liebhaberei vertreiben und ihre Gedanken an⸗ 
derweitig beſchäftigen können, jo würde das Ihr Geſamtbe⸗ 
finden nur günſtig beeinfluſſen.“ 

Was da für ihn in Frage käme, überlegte er lange. Er 
hatte nie Briefmarken, Steine oder alte Münzen geſammelt; 
ſchließlich ging er kurz entſchloſſen zu einem Tanzlehrer in einem 
entfernten Stadtteil, der ihn bereitwillig in einen Zirkel be⸗ 
jahrter Tänzer einführte, und wenn er das Wiegen und Kreu⸗ 
zen der Beine in ſchweißbringenden St'inden auch nicht bis zur 
Vollendung erlernte, ſo wurde er zweifellos gelenkiger dadurch. 
Es fiel indes ſchwer, ſeinen Plan in allen Teilen unverbrüch⸗ 
lich durchzuführen. Freunde und Bekannte wagten Waſpielungen 
auf ſeinen kahlen Kopf, ſeine leere Oberlippe, ſeine Stammtiſch⸗ 
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Wagenverſtimmung?“ 


die Großmutter der Braut mit gekreuzten Beinen vor ihrem 
Hauspfeiler ſitzen — dies ſoll die Beſtändigkeit des neuen Haus⸗ 
haltes ſichern, was bei der großen Lockerheit der ſexuellen Sit⸗ 
ten in Madagaskar nicht unangebracht ſein mag. 

Aber auch in unſerem Erdteil haben ſich beſonders bei den 
„nördlichen Völkerſchaften bemerkenswerte Hochzeitsſitten erhal⸗ 
ten; jo zum Beijpiel bei den Kareliern, einem ſinniſchen Stamme. 
Hier ſpielt das Weinen die größte Rolle; von der Verlobung 
angefangen, bei der Einladung zur Hochzeit, dem Uebergeben der 
Hochzeitsgeſchenke bis zum eigentlichen Hochzeitstage wird von 
der Braut, ihren weiblichen Verwandten und Freundinnen aus 
Leibeskräften geweint, bei jedem Beſuch, bei jeder Dankſagung 
für ein Geſchenk fließen Tränenſtröme, wobei von Zeit zu Zeit 
der Kopf bis zur Erde geneigt wird. Nach dieſer kläglichen 
Einleitung wird unter mancherlei Gebräuchen, die noch an die 
Opfer für den Sonnengott erinnern, Salz und Brot zum Ge⸗ 
nuſſe der Feſtgäſte hergerichtet; ſodann wird die Braut über ihr 
Alltagsgewand mit den Hochzeitskleidern bekleidet, was natür⸗ 
lich zu weiterem Weinen den Anlaß bietet. Dann wird die 
Braut in eine Ecke geſetzt und ein Vorhang vor fie gezogen. 
Der Bräutigam holt ſie hervor, und nun muß das junge Paar 
je ein Stückchen angebrannten Feuerſchwamm hinunterſchlucken. 
Ein drittes wird unter eine am Boden ſtehende Bratpfanne ge⸗ 
ſtellt. Hierauf begibt man ſich zur Kirche; nur der Zeremonien⸗ 
meiſter, ein Verwandter, der das bisher Beſchriebene geleitet 
hat, bleibt daheim — ein angedeuteter letzter Proteſt der Hei⸗ 
dengötter, die er vertritt, gegen das Chriſtentum. Vor der 
Kirche überreicht der Bräutigam der Braut ein Kopftuch, an 
dem er ſie in die Kirche hineingeleitet. 


Es wäre ſehr reizvoll, im einzelnen dem Sinn all dieſer oft 
ſo abſurd anmutenden Gebräuche und Anſchauungen nachzu⸗ 
gehen; denn, daß fie einen, und dazu gar einen bedeutſamen, 
haben, das ſteht feſt! Eins iſt bemerkenswert: alle Gebräuche, 
Zeremonien und Sitten ſind abgeſchwächte Zauberhandlungen, 
teils Schutz, teils Abwehrzauber, dazu natürlich auch Fruchtbar⸗ 
teitsmagie. In bedeutſamen Momenten des Daſeins hat es die 
Menſchheit immer wieder verſucht, ſich klar zu werden über ſonſt 
im tieſſten Seelengrunde verborgene Triebe, ſie zu ihrem Rechte 
kommen zu laſſen, oder — wenn fie ſchädlich und jünbhaft 
waren — ſich reinigend von ihnen loszulöſen. Und aus dieſem 
Streben ſind, wie bei Geburt und Tod, auch alle Bräuche bei 
der Hochzeitsfeier hervorgegangen. 


Aus der Urzeit der Mongolei 


Rieſenſoſſilien und Funde aus dem Steinzeitalter. 


Ueber die Ergebniſſe der neueſten amerikaniſchen Expedition 
nach der Mongolei berichtet ihr Leiter Dr. Roy Chapman Anu⸗ 
drews aus Peking, wo er mit 70 Faſſitlienkiſten und vielen an⸗ 
deren Fundſtücken eingetroffen iſt. Er lit darüber enttäuſcht, daß 
es ihm nicht geglückt iſt, die Spuren des Urmenſchen in dieſer 
Wüſte zu finden, die er für die Wiege der Menſchheit“ hält; er 
hat aber eine bedeutende und langwäbrende Beſiedlung der 
Mongolei im Steinzeitalter entdeckt. Die menſchlichen Neber⸗ 
reſte ſtammen aus der Mebergangszeit von dem älteren zum 
ſpäteren Steinzeitalter. und fie waren fo zahlreich, daß man an⸗ 
nehmen kann, daß das ganze Gebiet von der chineſiſchen Grenze 
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nen Durſt mit Zitronenlimonade loschen. Der 
diente es, daß die Wage bereits nach drei Wochen 
wiſchtsabnahme von vier Pfund verzeichnete; er ont h 
griffe leichter abwehren. gelle 0 f 
„Sie jchen jetzt beſſer aus“, ſagte der Jungs Fun, 
Tages zu ihm, der im gleichen Hauſe wohnte und eine G 
haſſes wegen berüchtigt war. „Was wird aber “ JE 
ſagen, wenn fie Sie ohne Schnurrbart ſieht?“ fen * 
„Sie wird bedauern, daß ich mich fo ſpät eutſchloſe 15 
„Wirklich? Dann wundere ich mich aber ſehr Vero 
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von der Sonne bräunen und wagte ſich ins Schwimm ihn 
22 Uhr ging er allemal ins Bett. Die große Welt W 1 
ſank, er las nur die Ueberſchriften in der Jcitung. peng 


blätterte er noch in einem Bändchen lyriſcher Gedich e 
wollte auch im Fühlen und Denken wieder jung ſeine g 
„Zehn Pfund haſt du nun verloren?“ ſchrieb ihm m 47 
in der fünften Woche. „Und gehſt nicht mehr deiden, 4 
ſpielſt feinen Stat? Da ſieht man, wie die Männer leit. 
die Frauen ihnen fehlen. In acht Tagen komme ich zu 
wirſt Augen machen, wenn du mich ſiehſt.“ 4 vel 
„Und du erſt!“ ſchmunzelte er. Er hatte ihr nicht ihm 
daß er feinen Schnurrbart geopfert hatte und man 57 
ſonſt anmerkte, daß er in der Jungmühle geweſen uuf 7 
Mit eknem Blumenſtrauß erwartete er Grete 9 m 
Bahnſteig. Er gefiel ſich ſelber, er malte ſich aufe F 
jagen, wie fie ihn mujtern würde, wenn ſie ihn erkan 
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waren jugendlich. Es machte ihm Spaß, fie etwas 
laſſen. eln, | 
„Haſt dich aber verändert“, geſtand fie dann lach 1 
einem anfänglichen Schrecken. „Der arme Schnurr = 
„Und mein kahler Kopf“. ſcherzte er und nahm den, 


„Lackſchuhe trägſt du auch und bunte Strümpfe e I 


„Ich habe mich nach deinem Vorſchlog einer 
kur unterzogen.“ 

„Und die Krawatte haſt du viel flotter gebunden. n 
Da wurde er ganz kühn. „Ich habe ſogar an ei 
kurſus teilgenommen.“ mit 40 

Er hätte es beſſer nicht geſagt, denn nun war enn * 
nicht mehr zu reden. Die Tränen kamen ihr, er mußte tonne 
nehmen, fie machte ihm im Wagen Vorwürfe. Nicht? h 
beruhigen. Die Eiferſucht, die döſe Eiferſucht, verli 40% 

als er ſpät zum Kaffee * 


ganzen Tag nicht. 
ächſten 9 
Doch am nächſten Morgen, gie ſtelſ 
nf 


fiel ihr vor Schreck der Kuchen aus der Hand. e 
denn aus?“ fragte ſie beſtürzt. ine 

„Ich habe nur den alten Anzug angezogen und e # 
Krawatte umgebunden. Das find die hohen Schuhe pie 

. . . Ja, ich will wieder alt werden, damit du ru) n 


Naſieren laſſe ich mich nicht mehr. Leute meines 
Bärte tragen.“ 


. 


* 


bis Sibirien damals beſiedelt war. Tauſende von er 
gen wurden gefunden und zahlreiche Wohnungen und 9 8 10 
zuſammen mit Knochen von Vögeln, wilden Eſeln un; 1775 
die die Art der damaligen Nahrung anzeigen. © 
ſchmückten ſich mit Halsketten aus Fuchszähnen, 
Muſcheln und Stücken von rieſigen Straußeneiern. 
lebte damals eine viel größere Bevölkerung in ut and 
als heutzutage, und nirgends wo anders in der Welt unde 
reſte dieſer Steinzeitkultur in jo großem Umfange 9 pol f 
den. Die Wohnungen befanden ſich ſtets in der Nähe up wei 
dünen, an den Ufern von längſt ausgetrockneten Seen, icht ze 
aus Häuten heigeſtellt, die mit Zwergen von heute je 
vorhandenen Bäumen geſtützt wurden. Dieſe Lager 2 erste 1 
ſende von Jahren geſtanden haben. Es gibt keinen 6 * 
der Gegend; die Meſſer, Bohrer, Speeripiken und and tigt. 90 
zeuge find aus ſehr hartem vulkaniſchen Geſtein werte" files ge 
Noch intereſſanter als dieſe Funde find die der So | 
fernen Urzeiten. Der wichtigſte diesjährige Fund | 
Schädel und das Skelett eines Tieres, das augenſchein 96 N 
Beluchitherium verwandt war; feine Höhe wiro auf = un 
ſchätzt, die Länge des Schulterbeins iſt 4 Fuß und e ben Sl 
geheure Halswirbel. Das Ungeheuer muß etwa zur N 
wie das in Beludſchiſtan gefundene Rieſentier gelebt 5 
vor 2 bis 3 Millionen Jahren. Das Vordringen der 
nach Weiten wurde durch ein fo trockenes Gebiet 9 
man den Weitermarſch aufgab und ſich nach Oſten 
fand man in der Gegend nördlich von Kalgan u 
ſchiedener neuer Dinoſaurier⸗Arten, die als Iguanodon 
werden; die zerbrochenen Eier dieſer Vinojaurter w 
und nicht ſo lang wie die früher gefundenen, ihr 
bis 8 Millionen Jahre betragen. Hier wurde auch. 0 
heurer Mammutſchädel entdeckt, wie er bisher nur deren 
gefunden worden iſt, aber wahrſcheinlich von einer apition 
der Schädel iſt wenigſtens 6 Fuß kung. Die 230% zogeot 
etwa 8000 Kilometer zurück, nahm große Gebiete * 
auf und hatte ſehr unter Sandſtürmen zu leiden. 


Uebe, 
1 56 


Par} 


* 


1 


9 * 


Ein kluges Kind 
„Um Gottes willen, Käthe, was haſt du dir für? 
Kleid geſchnitten?“ 
„Ja, Mutti — wir haben Kaufmannsladen ge 
war ich der Schweizer Käſe.“ 


95 
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1 September ei De, = | pi — Die letzte Kunde von Amundſen 
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17 usge ber der gleichnamigen Zeitſchrift. erhielt ſeine beſondere Weihe durch die Pontificalmeſſe, die am 9. September vom Nuntius nach mit dem Leben bezahlt Bat, ist ein von einem 

1 * Pacelli zelebriert wurde (im Bilde). Fiſchbampfer aufgefiſchter ſtart beſchävigter 


Schwimmer des Waſſerflugzeuges „Latham“, mit 
dem er den Unglüdsflug angetreten hatte. 
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- . Fi 2 2 — L N — — . 
7 a ; Ps & des deutichen Roten Kreuzes 8 
1 Nn Engelhardt läuft Weltrekord nog . ent e e Die erſte deutſche Balion- 
10 r z internationalen Leichtathletittämpfen des Stade Francaiſe, die am 8. und 9. Sep⸗ Simmonet die ihr Blut zur Transfuſton an einen Führerin 

1 N, abion von Colombes bei Paris ausgetragen wurden, gewann der Berliner dentſchen Kranken zweimal zur Verfügung geſtellt iſt die Berlinerin Frau Adelheid Noel, die bei det 
10 ngelhardt den 400⸗Meter⸗Lauf in der Weltrekordzeit von 47,6 Sekunden. hat. eee es derte Bot⸗ Bitterfelder Wett ahrt mit der erfolgreichen 
5 P ührung eines Ballons ihre praktiſche Prüfung 
b 7 99491 m i eſtand. Ihr Ballon landete nach fait 27⸗ſtündiger 
10 ann hrt in der Rhön und legte damit die weiteſte 
art 153 500 te . trecke von allen in Bitterfeld aufgeſtiegenen 
77 Ballons zurück. 
7 633 171 Mana 
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1 Bi F 
5 8 775 000 Mann Der goldene Ehrenring Eiſenbahnkataſtrophe 

U | in — en 8 * des in der Tſchechoſtlowakei 

· > N 
„ Bibliotherbaues des Mufeums dem Neichspräſt den e e e Ber 
7 125² bO0 r. denten von Hindenburg verliehen wurde. etwa 100 Verletzte find als Opfer dieſes entſetzlichen Unglücks 
; \ Der Stand der „Abrüſtung⸗ zu beklagen. — Der Pfeil markiert die Stelle der Kataſtrophs. 
Wi 22 
ante europäiſchen Staaten und Nordamerikas. Die 
te Ten drücken die Ma. nſchaftsſtärke der Armeen, die 

/ | Saulen den Tonnengehalt der Kriegsflotten aus. 


iu, Nor Carl Ernſt Morgenſtern 7 


N or‘ 
nt 2 > 8 3 — 4 5 M 54 Kal 
don de Landſchaftsmaler Profeſſor Morgenſtern iſt im - > 
u Jahren auf feiner Beſitzung in Wolfshau bei Mauöverbild vom Rhein 
geſtorben. Profeſſor Morgenſtern war der Vater Franzöſiſche und engliſche Truppen der Beſatzungsarmee veranſtalten gegenwärtig im deutſchen Rhein 
° Chriftion Morgenſtern, den er um neun Jahre land große Manöver. Hier ſranzäfiſche Soldaten in voller 3 in Pre en 


überlebt hat. Rheindorfe. 


Dr. Eiſenbart (mit einer großen Brille, geht im Zimmer auf 


und ab und ſingt): 
Ich bin der Doktor Eiſenbart, valleralleri, fuchhe! 
Kurier die Leut' nach meiner Art, valleralleri, juchhe! 
Kann machen, daß die Blinden ſehn, valleralleri, juchbeiraſa! 
Und daß die Lahmen wieder gehn, valleralleri, iuchhe! 


(Es klopft.) 
Erſter Patient: 
Komm ich hier recht zu jenem Mann, 
der allen Menſchen helfen kann? 
Eiſenbart: 
Da ſeid Ihr hier am rechten Ort. 
Nehmt Platz auf jenem Stuhle dort! 
Erzählt mir, was Euch Aermſtem fehlt! 
Erſter Patient: 6 
Ein Magenſchmerz iſt's, der mich quält, 
der hat mich in vergangener Nacht 
beinah um den Verſtand gebracht. 
Eifenbart (bolt ein Opernglas): 
Nun ſperrt mal auf recht weit den Mund! 
Aha! Auf Eures Magens Grund, 
da ſitzt ein großer Kettenhund, 
und der rumort mit ſeiner Kette, 
als ob er großen Hunger hätte. 
Ihr habt im Traum vielleicht gefungen, 
da tft der Kerl hineingeſprungen. 
Spuckt ihn heraus! Gleich iſt's vorbei 
mit allem Schmerz und Plagerei. 
Bringt Ihr ihn aber nicht heraus. 
io iſt's mit Eurem Leben aus. 
Zehn Taler fordere ich als Lohn. 
Dann geht — ein anderer wartet ſchon! 
Zweiter Patient (kommt, während der erfte kopfſchüttelnd geht): 
O, wüßten Sie, Herr, was ich leide, 6 
greif ich an meine rechte Seite. 
Eiſenbart: J ; 
Greif doch nicht hin, fo tut's nicht weh. 
Bezahl zehn Taler, und dann geh!! 
So was iſt mir noch nicht paſſiert! 
Zweiter Patient (zahlt und geht): 
Dritter Patient: 2 g 
Sind Sie der Mann, der ſchnell kuriert? 
Dann helfen Sie mir von dem Schmers, 
„. der ſticht und wühlt in meinem Herz. 
Eiſenbart (holt ein Meſſer): 
ch guter Freund, das iſt nicht ſchwer. 
Setzt Euch auf dieſen Tiſch hierher. 
Das Herz wird einfach ransgeſihält. 
Weg iſt das Uebel, das Euch quält. 7 
Dritter Vatient: iM; 
Weg it am Ende auch mein Leben, 1 
Dazu kann ich mein Ja nicht geben. 
Eiſenbart: ‘ Mr; 
So wird der Schmerz Euch weiter ſtören, 
wollt Ihr auf meinen Rat nicht hören. 
Dritter Patient (wendet ſich und geht): 
Herr Eiſenbart, ich danke ſchön! 
Eiſenbart: 
Zehn Taler erſt, dann könnt Ihr gehn! 
Vierter Patient (ſtürzt herein, während der andere zahlt): 
O weh! Wie ſchmerzt mein Backenzahn, 
ſeht Euch den böſen Kerl mal an! 
Doch kommt mir nicht mit Eurer Zange, 
denn davor iſt mir ſchrecklich bange! 


Eiſenbart: 7 
Ach, guter Mann, ſeid doch nicht bange. 
Ich zieh den Zahn nicht mit der Zange. 


4 
1 


Ich ſchieß ihn raus mit dem Piſtol. . 
Für alle Zeit iſt Euch dann wohl. * 
Zehn Taler koſtet dieſer Scherz, 
und niemals habt Ihr wieder Schmerz. > 
Bierter Patient (reißt . a Eiſenbart das Piſtol 
ucht). 
Eiſenbart: 


Der Feigling iſt auf und davon 
und bringt mich um zehn Taler Lohn. 
(Guckt zur Tür hinaus.) 
Noch iſt die Stunde nicht herum, 
und niemand da, ſie ſind zu dumm 
die kranken Menſchen, denn ſie rennen 
zu ſolchen Aerzten, die nichts können. 
Na, dreißig Taler nahm ich ein. 
das mag genug für heute ſein. 
(Geht ab und ſingt dasſelbe Lied wie am Anfang.) 


peter und Suſes Arbeitsfreudigkeit. 


Suſe kam, wie ein lichter Schmetterling angezogen, um 
Peter zum Spiel abzuholen. Sie fand Peter im Stall auf 
dem Hof. Dort packte er Preßkohlen in Reihen auf, hatte nur 
Hemd und Hoſe an und war ſchwarz wie ein Mohr. Aber 
er ſang auch bei dieſer ſchmutzigen Arbeit vergnügt vor ſich 
hin. Er tat Suſe leid und fie wollte hilfsbereiten Herzens 


ein paar abſeits liegende Kohlenſteine herzutragen: aber 
Peter wehrte ab: „Laß, Suſe, du biſt nicht danach angezogen, 
komm man in einer halben Stunde wieder.“ 


Als Sufe wiederkam, war der ganze große Haufen Kohlen 
in einer Stallecke in glänzenden Reihen ordentlich aufge⸗ 
ſchichtet und Peter ſtand am Brunnen und wuſch ſich. „Wozu 
braucht ihr jetzt im Sommer denn ſo viele Kohlen?“ fragte 
Suſe. Peter lachte: „Die Kohlen ſind natürlich für den 
Winter, aber wenn man ſie jetzt kauft, bekommt man ſie 
dilliger.“ 

Peters Mutter rief ihm zu: „Peter, du mußt noch Vaters 
Stiefel vom Schuſter holen.“ „Kommſt du mit?“ fragte 
Peter. Suſe ſollte um ſechs Uhr zu Hauſe ſein: es war letzt 
halb ſechs. Alſo entſchloß fie ſich, wenigſtens noch ein Stück 
mitzugeben. 0 

Auf der Straße ſagte ſie: „Es gibt wohl gar keine 
Arbeit, die du nicht gerne tuſt?“ Peter lachte: „Du meinſt, 
weil ich immer vergnügt dabei bin? O doch! Manche Arbeit 
gefällt mir gar nicht, z. B. das Rolle drehen. Darüber habe 
ich immer geſchimpft. Da hat Vater einmal zu mir geſagt: 
„Die Rolle drehſt du nicht gerne? Junge, davon bekommſt 
du doch Muskeln wie ein Ringkämpfer.“ Da habe ich beim 
Drehen nur immer daran gedacht, wie ſtark ich davon werde, 
habe auch gut aufgepaßt, daß jeder Arm von der Arbeit 
gleich viel abbekomme, und als die Wäſche fertig war, war's 
mir noch gar nicht genug. Siehſt du, da habe ich gemerkt, 
daß man mit Verſtand arbeiten muß, daß man bei der 
Arbeit etwas denken muß, dann wird ſie kurzweilig und 
luſtig und man braucht ſich auch über langweilige Bes 
ſchäftigungen nicht mehr zu ärgern. Wenn ich allein gehen 
muß, zähle ich, mit wieviel Sprüngen ich von einem Baum 
bis zum andern komme, oder mit wieviel Atemzügen von 
einer Laterne bis zur andern. Du glaubſt gar nicht, wie 
ſchnell ſo ein Weg vergeht.“ — 


| 3 


Sue ſpottete: „Na, dann atme man tüchtig, ich muß 
umkehren.“ Aber auf dem Heimweg mußte ſie doch über 
Peters Worte nachdenken. Um 6 begann ihre Klapierſtunde. 
Ach, die ſchrecklichen Fingerübungen mit dem 4. und 5. 
Finger! Sie wollte es einmal mit Peters Rezept ver⸗ 
ſuchen. Auf dem Weg fchon begann ſie, die Finger zu 
ſpreizen, zu dehnen und zu kneten. Sie ſchienen ihr wirklich 
beweglicher zu werden. Am Klavier glaubte fie den Fort⸗ 
ſchritt deutlich zu ſpüren. Die Stunde erſchien ihr merk⸗ 
würdig kurz. 

Während des Abendeſſens erzählte ſie den Eltern von 
Peters Erfindung unb von dem Erfolg ihrer Anwendung. 
Der Vater lachte und ſagte: „Peter iſt ein Philoſoph“. 


Wie die Völler Eier eſſen. 


Auch das Eiereſſen hat ſeine Bedeutung, und wenn wir 
den Ausführungen einer amerikaniſchen Zeitung glauben 
wollen, ſo kann man ſogar danach die einzelnen Nationen 
voneinander unterſcheiden. Der Engländer verlangt, daß 
Eier genau drei Minuten kochen. Dann ſteckt er das Ei 
in einen Becher, der gerade groß genug iſt, um das Ei zu 
halten, klopft die Spitze der Schale auf, entfernt die zer⸗ 
brochenen Schalen mit den Fingern und ißt das Ei mit 
Löffel. Auch der Franzoſe kocht Eier drei Minuten: dann 
ſchält er ſie ſorgfältig ab, tut ſie in ein Glas, rührt fie 
mit Salz, Pfeffer und Butter zuſammen, taucht Brot in die 
Miſchung und nimmt auf dieſe Weiſe die Eier zu ſich. Der 
Spanier läßt Eier nie länger als eine Minute kochen, dann 
ſchlägt er ſie auf, läßt den Inhalt in ein Glas laufen und 
trinkt die Flüſſigkeit herunter. Dem Italiener ſchmeckt Ei 
am beſten, wenn es ins kalte Waſſer gelegt und heraus⸗ 
genommen wird, ſobald das Waſſer zu kochen anfängt; er 
zerbricht es, ſchüttet es auf einen Teller und ißt es wie 
Suppe mit Brot. Der Amerikaner kocht Eier hart, ſchneidet 
fie in der Mitte durch, hackt fie fein, tut Pfeffer, Butter 
und Salz dazu und ißt ſie dann auf. Von dem Deutſchen 
wird geſagt, daß er Eier am liebſten in flüſſigem Zuſtande 
(wei) gekocht) zu ſich nehme; er ſteckt ſie dann in einen 
e e Becher, wie der Engländer, und löffel“ fie langſam 
aus. 


Sommerfreuden 


2 


Freier Stand auf den Knien Wage auf Händen und Füßen 
und Händen. des Untermannes. 


Nachdem ihr aus den Ferien zurück ſeid, werdet ihr 
doch noch gerne ins Bad gehen, um dem Körper ſeine 
während der Ferien aufgebaute Friſche zu erhalten. Da 
werdet Ihr es begrüßen, hier einmal im Bilde drei einfache 
gymnaſtiſche Figuren zu ſehen, die ihr alle leicht nachmachen 
könnt. Wie die Uebungen auszuführen find, könnt ihr 
ſelbſt ſehen, wenn ihr die Bilder genau betrachtet. 


Quadrat, alſo einem Viereck mit 4 


Bastel-undffandarbeiten 


Ein Salatbeſteck. 


Es ſind dazu zwei Stücke Lindenholz nötig, 20 — 
lang, mindeſtens 3 em hoch und 5 cm breit. An Werk 
braucht ihr neben Laubſägebügel mit einem kurzen m 
Schlichtſäge noch ein Hobleiſen, das iſt ein Stechbeitel 


flachgewölbter Schneide, fo: O. im 
Ihr ſeht am beſten erſt einmal bei Bekannten oder ihr 
de. Dabei müßt®ipr darauf achten, daß die Maſe gel 
Nun wird mit Säge und 
neugewonnene Fläche wird nun der Löffel in der Draufih, 
Form mit den Zinkenausſchnitten. e ilfe 
en mum . Jetzt wird das Holz mit Hi 
— — geklemmt, und man beginnt mi die 
— —— Wffelböplung herauszuarbeiten. Per 
ee I) mer quer arbeiten, niemals in ner 
— ö Sängsristung der Faſern, mit e. 
Hand das Eiſen ſtoßen, 
die kleinen Grade der einzelnen Schnitte mit Sandp 
geglättet. 
entfernt. Dann erſt wird mit ſcharfem Meſſer die Löffe 
berausgearbeitet. Das obere breite Stielende erhält ingen 
dem Taſchenmeſſer an der Löffelform arbeitet, nehmt nete 
zuviel fort, ihr ſchneidet fonit dem Löffel ein Loch, noch 
Was Ihr selßsterleß 
Das Geburtstagsgedicht. 
büchern alle auswendig. Sie iſt ein ſo kluges Kind 
hat ein ſo ausgezeichnetes Gedächtnis. Deshalb hat MON jerd 
on 


Warenhaus ein hölzernes Salatbeſteck an. Dann zeichnet 915 

das Holz über der Löffelzeichnung fortgenommen. Auf diele 
gezeichnet. Die Gabel bekommt am beſten genau die 

A = 5 lage 

zweier Nägel auf eine feſte Unter dem 

2 Hohleiſen, von 1 nach 2 5% 
andern führen! Hat der Löffel die gewünſchte Tiefe, 

Nun wird das Holz unter dem Stiel mit der Sara 
eine Durchbruchversierung mit der Laubſäge. Wenn ihr! 0 
er gebraucht werden konnte! 

Die vierjährige Inge kann die Verſe zu ihren Bic 

x 
auch den Feſtſpruch zum 70. Geburtstag des Groß 


anvertraut, und ſeit Tagen wird fie jeden Augenblick leit 
einem anderen Familienangehörigen aus ihrer Beſchaulich ſte 
geriſſen mit der aufſchreckenden Frage: „Wie geht der Fat 
Vers an? — Wie heißt die zweite Strophe?“ Inge „eur 
jedesmal Beſcheid gewußt. Bis auf den Moment, in ihre 
es ernſt war! Die Feierlichkeit des Augenblicks ſchien 
kleine Seele zu bedrücken, und faſſungslos, dem 
nabe, fand ſie vor dem Jubilar. Ihren Vers fand en: 
aber nicht! Der gute Großpapa wollte ihr zu Hilfe komm ein 
„Macht nichts, Ingelein, fag’ mir was anderes auf, irgenzrer 
Gedicht aus deinem Bilderbuch.“ — Und Inge — in Den 
Aufregung — greift gerade den Vers, der bei dem ed 
Borſtentier ſteht, heraus: 


„Du armes Schwein, du tuſt mir leid,. 
du lebſt jetzt nur noch kurze Zeit —“ 


Aus einer Dorfſchule. 1b 
1 


Lehrer: „. . So, jetzt ſpricht jeder einen Saß 
dann ſetzen wir dieſen in die Befehlsform!“ 
Michel: „Der Ochſe zieht den Wagen!“ diefen 


Lehrer: „Nun, Michel, ſage die Befehlsform von 
Michel: „Hüh!“ 


Ne einmal: 


ie 
Fe 


eig 


Diefe Figuren ſollt ihr ausſchneiden und zu ei 


nen ö 
3 1 
gleichen Seiten, 


ſammenſetzen. 
umſtell⸗Haätſel. 
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kaurahütte u. Umgebung 


4 Ablaßfeſt in Laurahütte. 
N dn unſerer Parodie wird am Sonntag. den 15. 3. Mts. 
laßfeſt gefeiert. Da die Siemanowitzer Kirche dem Kreuze 
Ne geweiht iſt, iſt das Feſt „Kreuz⸗Erhöhung“ (14. Septem⸗ 
de 


* Katholiken unjeres Ortes von beſonderer Bedeutung. 
— Kreuz, an welchem Ieius Chriſtus ſein Erlöſungsopfer 
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nde berichtet über dieſes Jeſt: Die göttliche Vorsehung 


5 2 fast 300 Jahre vor den Juden und Heiden verborgen, 
4 1 zer chriſtlichen Welt, zu erhalten. Im Jahre 320 machte 
ige Helena, die Mutter des Kaiſers Konſtantin des 

Ken eine Wallfahrt nach Paläſtina, um die Stätten zu ver⸗ 
ue welche der göttliche Erlöſer durch ſeine Gegenwart geheiligt 
10 Nachforſchungen nach dem heiligen Kreuze anzuſtellen. 

6 durch ortskundige Perſonen möglichſt genau die Kreuzi⸗ 

tte beſtimmen, dann den durch die Heiden angehäuften 
” inwogſchaffen und nach allen Seiten hin Nachgrabungen 
fler Nach langer, mühſamer Arbeit fand man drei Kreuze 
eicher Größe und nicht weit davon die Auffchrift, welche 

5 über dem Kreuze Jeſu hatte befeſtigen laſſen. Trauer 
ich in die Freude, da man das Kreuz des Herrn von den. 
er Schücher nicht unterſcheiden konnte. Da flehte der 
kakarius, Biſchof von Jeruſalem, zu wort um Auflrarung 


. 
Pi 


zen, = 


FH 


10 die drei Kreuze zu einer totkrauden Frau dringen, um 
Ne jedem derſelben unter Gebet zu berühren. Bei ber Be: 
N ag kaum aber hatte man das dritte Kreuz aufgelegt, ſo 
* Frau, die ſchon in den letzten Zügen lag, ihre Augen. 
ligen Kaiſerin und der ganzen Chriſtenheit über den koſt⸗ 
Feſt Kreuz⸗ 

Lung am 3. Mai gefeiert. Beinahe 300 Jahre ſpäter lim 
614) fielen die Perſer unter ihrem Könige in Paläſtina 
mit ſich fort. Doch nur 14 Jahre blieb dasſelbe in den 

in er Heiden. Der morgenländiſche Kaiſer Heraklius be: 


ni 
' fuld mit dem erſten und zweiten Kreuze zeigte ſich keine 
Sau und war ganz geſund. Unbeſchreiblich war die Freude 
Fund. Zum Andenken daran wird das 
berten Jeruſalem und ſchleppten das heilige Kreuz als 
mehreren Schlachten die Perſer und brachte das Heilig⸗ 


* Kreuzes im Triumphe nach Jeruſalem zurück. Zur Er 
19 an dieſes frohe Ereignis iſt das Feſt „Kreuz⸗Erhöhung“ 
worden. 


Apothekendienſt 
d. Mts. hat die Berg: und Hütten⸗ 


= 


anne. den 16. 


An „Achtung Geſchäftsleute. 
Susan heutigen Sonnabend, den 15. d. Mts. dürfen die 
slokale bis 8 Uhr abends geöffnet bleiben. 


Ueberfan auf einen deutſchen Staatsbürger. 
N Am Mittwoch abends hielt ſich der Zigarrenhändler 
Min Beuthen, ein früherer langjähriger Bürger in 
ue mowitz auf und beſuchte auch das Cafes Wengrz'k. 
rt ürgendwerchen Grund gegeben zu haben, wurde er 
5 5 einer größeren Horde angepöbelt und ihm von 
de duch verboten, deutſch zu ſprechen. Plötzlich fiel die 
uber ihn her und bearbeitete ihn mit Stühlen un 
5 Obgleich einige Anweſende ihm zur Hilfe kamen, 
ten r ſich nur durch die Flucht retten. Unter den An⸗ 
i lan ſich auch der Sohn eines früheren polniſchen 

Hier. 


ef durch die Geſundheitstomm iſſion. 
durch die für den hieſigen Gemeindebezirk gewählte 
e Ceſundbelte som ee wird — ze 


* det, Gehöfte, Läden, Fleiſchereien. Bäckereien, 
\ E lungen, Reſtaurationen uſw. vorgenommen wer⸗ 

1 a wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Mit- 
men teſer Kommiſſion, welche ſchriftliche Legitimation 
N n jedes Haus, Gehöft und Lokal Zutritt haben und 


N. glusüßung ihres Amtes nicht gehindert werden dür⸗ 

Wanda. und Lokalbefitzer, welche der Kommiſſion die 
rung der Reypiſion erſchweren, werden wegen Mi: 

A gegen die Behörden 
gegogen. 


zur gerichtlichen Verant⸗ 


Zenfeifs der Grenze 


— des Reichs prüſidentenbeſuches. Beuthener Hin⸗ 
nnerungen. — Das Reiſeprogramm. — Hindenburg 
freut ſich, Oberſchleſten wiederzuſehen. 


(Weſtoberſchleſcher Wochenendbrief.) 
Gleiwitz, den 15. Sept. 1928. 


meal ſteht in Erwartung eines großen Exreig⸗ 
eichspräſident von Hindenburg kommt nächſte Woche 
en anchleſien. Viele Beſuche hat Weſtoberſchleſien in den 
18 hren geſehen. Miniſter und Parlamentarier, die heute 
Angel von der politiſchen Bühne abgetreten ſind, kamen 
„en. Dieſe Beſuche waren aber meiſt nur Sache der Be⸗ 
r Hindenburgbeſuch iſt dagegen eine Angelegenheit 
oberſchleſiſchen Volkes. Ohne Unterſchied der Par- 
tände wird 
die geſamte oberſchleſiſche Bevölkerung 
u: begrüßen. Reichsbanner und Stahlhelm, Arbeiter, 
f wergefkellte, politiſche Gegner des ſonſtigen täglichen 
engen in einer Reihe ftehen, wenn Hindenburg durch 
We eſiſche Land fährt. Das ganze Oberſchleſien wird es 
Veſuc. burg empfängt. Dies iſt das erfreulichſte an 


0 
beugen rüſtet ſich, Hindenburg würdig zu empfangen. 
auf “ fett getroffenen Vorbereitungen dürfte die Fahrr⸗ 
geiner er Hindenburg durch das oberſchleſiſche Land reijen 
. via triumphalis gleichen. Links und rechts von dem 
uch wire den Hunderttauſende Spalier bilden. Beſonders 
Ping. ar? ſich die oberſchleſiſche Schuljugend beteiligen, die 
ehren urgbeſuch ſchulfrei hat. Die Straßen werden dicht 
h u © N un 
d bunten Fahnen. 
ber] 


8 maſten beſetzt ſein, die Häuſer werden geſchmückt mit 
iin chleſierfeſt werden, denn 


hs ge, liebt Feſtesprunk 
In; 


detenſchall. 
8 


Der Empfang wird ein 
der Oberſchleſier liebt 
und Fahnenſchmuck, Pauken⸗ 


barg int für Oberfchlefien nicht nur ber Hüdhfte Re 

noch Deutſchen Reiches. Mit feinem Namen verbin: 

des etwas anderes, die Erinnerung an jene Tage des 

Weltkrieges, in denen Oberſchleſien, ähnlich wie 

ud von dem großen Ruſſenheer überflutet zu werden 

Sn denen Hindenburg dann als Better die Ruſſen⸗ 
"dt hat 


dns Handwerk in Polniſch⸗Oberſchleſien 


Vor einigen Wochen haben die Handwerker in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft ihren Delegiertentag in Katlo⸗ 
witz abgehalten. Anläßlich dieſer Tagung hat die Katto⸗ 
wißer Handwerkskammer einen ſtatiſtiſchen Bericht uber 
das Handwerkertum in Polniſch⸗Oberſchleſien, insbeſondere 
über ſeine Entwicklung und ſeine Stärke ausgearbeitet. und 
dieſen Bericht im Druck erſcheinen laſſen. Wir wollen daraus 
ſchopfen und unſere Leſer über das Handwerksweſen in un⸗ 
ſerer engeren Heimat informieren. 

Die ſchleſiſche Handwerkskammer wurde durch eine Ver⸗ 
ordnung des Handelsminijteriums vom 27. Juni 1922 ins 
Leben gerufen. Sie hat ihren Sitz in een Ind ig: 
Betangungsgebist in dem polniſch⸗oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebie!. Sie iſt die Vertreterin der Handwerksintereſſen, ſo⸗ 
wohl vor den Behörden als auch ſonſt vor allen Inſtanz n 
und hat über die Tüchtigkeit des Handwerkerſtandes zu 
wachen. Die Handwerkskammer hat in Polniſch⸗Ober . e⸗ 
ſien 6500 Handwerksſtellen regiſtriert. Von dieſen gehören 
5920 den verſchiedenen Innungen an. Der Reſt gehort 
den Innungen nicht an, meiſtens deshalb, weil im Orte 
das Handwerk nicht genügend ſtark vertreten iſt und keine 
Innungsorganiſation geſchaffen werden konnte. Alle pol⸗ 
niſch⸗oberſchleſtſchen Handwerker beſchäftigen 10 000 Per;os 
nen. Die älteſte Handwerksinnung iſt die Schuhmacher⸗ 
innung in Sohrau, meſche im Jahre 1500 gegründet wurde. 
Die freie Fleiſcher⸗Innung in Rybnik wurde im Jahre 1625, 
die Schmiede⸗ und Schloſſer⸗Innung in Nikolai im Jahre 
1640, die freie Bäckerinnung in Sohrau im Jahre 1668, die 
Zwangsinnung der Tiſchler in Alt⸗Berun im Jahre 1596 
gegründet. Wir haben in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet 
Handwerkerinnungen, die bereits länger als 400 Jahre ver 
ſtehen. Die Fleiſcherinnungen weiſen 1020 Werkſtellen, die 
Bäckerinnungen 819, die Schuhmacherinnungen 678, Schnei⸗ 
derinnungen 672, Schmiedeinnungen 349, a 
281, Friſeure 264, Maler 186, Damenſchneider 160, \ 
rückenmacher 150, Uhrmacher 98, Klempner 92, Stellmacher 
2, Maurer 81, Tapezierer 50, Sattler 49, Mechaniker 17, 
Elektrotechniker 44, Schornſteinfeger 42, Ofenſetzer 40, Pho⸗ 
tographen 36, Böttcher 30, Buchbinder 29, Müller 29, 
Zuckerbäcker 28, Glaſer 27, Zimmerer 24, Korbmacher 21, 
Modiſten 24, Uhrmacher 21, Dachdecker 18, Bildhauer 12, 
Mützenmacher 11, Kürſchner 11. Inſtallateure 10 und Ma⸗ 
ſchinenſchloſſer 10 Werkſtellen. Die hier nicht erwähnten 
Berufe haben weniger als 10 Werkſtellen. 

Die Innungsorganiſationen find bekanntlich Ortsorga⸗ 
niſationen d. h. ſie umfaſſen alle „ſelbſtändigen“ Hand⸗ 


werker im Orte, erſtrecken ſich aber nicht auf das ganze 
Induſtriegebiet. Iſt der Ort groß. ſo iſt auch die Innung 
dementſprechend ſtark. In den kleinen Orten müſſen ſelßſt⸗ 
verſtändlich die Handwerksinnungen dementſprechend klein 
fein, Die ſtärkſten Innungen find alſo in Kattowitz. Kö⸗ 
nigshütte und Siemtanowis, weil dieſe Orte die größten 
in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet ſind. Die Bäckerinnung 
in Kattowitz zählt 246 Mitglieder. Fleiſcherinnung 177, die 
1 163, Maler 147, Schneider 145, Uhrmacher 131 
itglieder. In Königshütte zählt die Schneiderinnung 
176, die Fleiſcher 125, Schuhmacher 123 Mitglieder ulm. 
Die kleinſte Innung befindet ih in Posniki, im Kreiſe Zube 
linitz, und zwar die dortige Schniederianung mit 9 Mit⸗ 
gliedern. i jeder Innung beſtehen Geſellenprüfungs⸗ 
kommiſſionen. Für jene Handwerker. die einer Innungs⸗ 
organisation nicht angehören, wird eine Geſellenprüfungs⸗ 
kommiſſton bei der Handwerkskammer in Kattowitz errichkzt. 
Aan ganzen find es 20 ſolcher Prüfungskommiſſionen in 
attowitz. Im Jahre 1927 haben alle dieſe Kommiſſionen 
zuſammen, einſchließlich der bei der Handwerkskammer an⸗ 
tehenden 1500 Prüfungen vorgenommen, die auch beſtan⸗ 
en wurden. Neben den Geſellenprüfungskommiſſionen 
beſtehen noch 34 Meiſterprüfungskommiſſionen. die im 
Jahre 1927 22 Kandidaten geprüft haben. In ganz Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien beſtehen 117 verſchiedene Innungen, Die 
von ſind 75 Zwangsinnungen und 42 freie Innungen. 
* 


Bei dieſer Gelegenheit ſei auch erwähnt. daß das Hand⸗ 
werk in Polen, darunter auch das Handwerk der Pojewad⸗ 
ſchaft Schleſien, an der im nächſten Jahre in Poſen geplau⸗ 
ten Landesausſtellung in einem beſonderen Ausſtellungs⸗ 
gebäude vertreten ſein wird. Beim Arbeits⸗ und Innen⸗ 
miniſterium in Warſchau wurden zu dieſem Zwecke eine 
Abordnung ſämtlicher Handwerkskammern Polens dieſer 
Tage vorſtellig, welche vom Premierminiſter Bartel emp⸗ 
fangen wurde. Als Delegierte der Kattowitzer Handwerks⸗ 
kammer wurden nach Warſchau Abgeordneter Sobotta und 
Schornſteinfeger⸗Obermeiſter Wons entſandt. Es wurden 
Besprechungen über die Teilnahme des Handwerks an der 
Allgemeinen Posener Landes⸗Ausſtellung gepflogen. Pre⸗ 
mierminiſter Bartel Ane ſich im Laufe der Beſprechungen 
im wohlwollenden Sinne für das Handwerk aus und veran⸗ 
laßte das Arbeits⸗ und Innenminiſterium eine Summe von 
150 000 Zloty für den Bau eines Handwerkerhauſes auf 
dem Ausſtellungsgelände, in welchem ausſchließlich Erzeug⸗ 
niſſe des Handwerks ausgeſtellt werden ſollen, bereitzuſtellen. 


r f 


Meldepflicht der Pferdebeſitzer über jede Veränderung 


im Pferdebeſtande. 

Die Pferdebeſitzer werden hiermit auf die Pflicht hin⸗ 
gewieſen, jede Veränderung im Pferdebeſtande zu melden 
und zwar: 

1. Anmeldung innerhalb 14 Tagen über den Erwerb 
eines Pferdes. 2. Anmeldung des Verluſtes von Pferden 
durch Diebſtahl, Abſchlachten ſowie Krepieren. 3. Anmel⸗ 
dung jeden Wechſels des Standortes des Pferdes ſowie Aen⸗ 
derung in der Adreſſe des Pferdebeſitzers. f 

Die vorgenannten Meldungen müſſen im hieſigen Ge⸗ 
meindeamte, Zimmer 6, erfolgen. 

Im Falle des Verkaufs jewie anderer Abgabe eines 
Pferdes iſt der im Beſitze des jeweiligen Beſitzers befind⸗ 
liche Identitäts⸗Ausweis des Pferdes dem neuen Beſitzer 
auszuhändigen. Bei dem Erwerb eines Pferdes iſt der Iden⸗ 
titäts⸗Ausweis des erworbenen Pferdes von dem vorheri⸗ 
gen Beſitzer zu verlangen falls dieſes Pferd ſchon der Mu⸗ 
ſterungskommiſſion vorgeſtellt wurde und im Beſitze dieſes 
Ausweiſes iſt. 

Dieſe Identitätsausweiſe ſind ſorgſam aufzubewahren. 
Die Nichtbeachtung obiger Vorſchriften hat de geſetzliche 
Bestrafung zur Folge. 


— 


Hindenburg iſt den Oberſchleſiern kein Unbekannter. 


Im September 1914 hat er als Oberbefehlshaber der deutſchen 
Oſtarmee in der Stadt Beuthen fein Hauptquartier aufgeſchla⸗ 
gen. Er wohnte damals im Hotel Kaiſerhof in Beuthen. Seine 
Arbeitszimmer hatte er in dem alten Gymnaſium auf der Gymna⸗ 
ſialſtraße neben dem Stadttheater, das heute zur Erinnerung an 
jene Zeit den ſtolzen Ramen „Hindenburg⸗Gymnaſium“ trägt. 
Die Tage des Aufenthaltes des Generaloberſt von Hinden⸗ 


burg in Beuthen zählen zu den großen Kriegserinnerungen der 


Stadt Beuthen. Völlig überraſchend und unerwartet kam Hin⸗ 
denburg eines Nachmittags, am 21. September 1914, mit ſeinem 
Generalſtab in Beuthen an. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich 
die Nachricht von dieſem Eintreffen in Beuthen. Der damalige 
Oberbürgermeiſter Dr. Brüning, der heutige Alt⸗Oberbürger⸗ 
meiſter von Beuthen, der jetzt ebenfalls wie der Reichspräſident 
Ehrenbürger dieſer Stadt iſt, begab ſich damals ſofort zum Gene⸗ 
raloberſt von Hindenburg. der dieſen Beſuch bald erwiderte. 
Hindenburg hat damals ſeinen Namen mit ſeiner feſten und 
energiſchen Handſchrift in das Goldene Buch der Stadt Beuthen 
und in die Herzen aller Beuthener eingetragen. An den Auf⸗ 
enthalt Hindenburgs in Beuthen knüpfen ſich unzählige netie 
Anekdoten. Die Bevölkerung brachte ihm täglich große Ovatio⸗ 
nen dar. Hindenburg in ſeiner Beſcheidenheit wollte ſich aber 
ſtets dieſen Kundgebungen entziehen. 

Die große Beliebtheit, der ſich Hindenburg ſchon damals in 
ganz Deutſchland erfreute, kam in dem täglich großen 


Eingang von zahlreichen Liebesgabenſendungen 
zum Ausdruck. Auch die Beuthener ließen es ſich nicht nehmen, 
„ihrem Hindenburg“ Gaben aller Art, wie Torten, Würſte, 
Schinken, Bekleidungsgegenſtände, Winterſachen uſw. zu ſchen⸗ 
ken. Aus Berlin kam eines Tages ein großer Brief in echtem 
Berliner Dialekt von einem „Droſchkenkutſcher 2. Klaſſe“, wie 
ſich der Schreiber ſelbſt nannte, der zwei dicke Pulswärmer ent⸗ 
hielt, die Hindenburg für ſich benutzen ſollte, wenn er nach dem 
talten Rußland zog. Als Hindenburg dieſer Gabenbrief bei der 
Mittagstafel überreicht wurde, ſoll er in ſeiner kurzen knappen 
Art nur gebrummt haben: „Recht hat er!“ Der Aufenthalt 
Hindenburgs in Beuthen dauerte nur kurze Zeit. Am W. Sep⸗ 
tember verließ er wieder Beuthen. Der Stadt und der Bevöl⸗ 
kerung dankte er in einem perſönlichen Handſchreiben für die 
gaſtliche Aufnahme. Die Stadt Beuthen hat in Gemeinſchaft 
mit mehreren anderen oberſchleſiſchen Städten bald darauf Hin⸗ 
denburg zum Ehrenbürger ernannt. An dieſer gemeinſchaft⸗ 
lichen Ehrung der oberſchleſiſchen Städte hat ſich allerdings Kat⸗ 
towitz, das in damaliger Zeit wegen ſeiner Großmannsſucht als 


Verband deulſcher Katholiten. 
5: Die Mitglieder der Sterbefürſorge werden darauf hin⸗ 
wieſen, daß die Zahlung der Prämie zur Sterbekaſſe wieder 
fällig geworden ift. Es liegt im eigenen Intereſſe jedes Verſicher⸗ 
ten, die Einlöſung der Prämie an Herrn Steiger a. D. Foltin 
baldmöglichſt vorzunehmen. 


St. Agnesverein Laurahütte. 


8. Der vom vorgenannten Verein am 11. d. Mts., 
abends 7 Uhr im Vereinslokal Generlich veranstaltete Tees 
abend war ſehr zahlreich beſucht. Der Herr Pfarrer und 
der Herr Kaplan Szynawa, ſowie Fräulein Scholz. die 
Schweſter des Herrn Pfarrers, waren zugegen. Fräulein 
Tomalla begrüßte den hochw. Herrn Präſes mit einem ſchö⸗ 
nen Gedicht, und Fräulein Lubomirski ſang zur Verſchöne⸗ 
rung des Abends einige gut vorgetragene Lautenlieder. 
Auch ein Theaterſtück mit Muſibbegleitung wurde gut ge⸗ 
spielt und beſonders die 2 Kinderrollen darin waren ſogar 
ſehr gut. Die Tiſche waren ſchön geschmückt, und die Be⸗ 
wirtung war gut. Der Abend nahm einen würdigen und 
ſchönen n und die Teilnehmer gingen mit fröhlichen 
Geſichtern und dem Bewußtſein nach Haus, einen prächtigen 
Abend verlebt zu haben. 

P V --.- r —— 


Städtegemeinſchaft be⸗ 


ein Störenfried in der oberſchleſiſchen 
trachtet wurde, nicht beteiligt. 

Die Stadt Beuthen, in der die Begeiſterung für Hinden⸗ 
burg ſeit dieſen Tagen beſonders groß iſt, hat in dankbarer Ex⸗ 
innerung an den erſten Beſuch Hindenburgs bereits mehrfach 
den Reichspräſtdenten zu Geburtstagsfeſten und ſonſtigen Ans 
läſſen telegraphiſch erſucht, auch jetzt wieder einmal der Stadt 
Beuthen einen Beſuch abzuſtatten. 


Dieſer Wunſch geht nun jetzt in Erfüllung. 


Hindenburg trifft am Montag, den 17. Sept. in Oppeln ein, wo 
er beim Betreten oberſchleſtſchen Bodens von den Spitzen der 
Behörden begrüßt wird. Von Oppeln begibt ſich der Reichs⸗ 
präſident 

ſofort im Kraftwagen nach dem Induſtriebezirk 
und zwar zunächſt nach ſeiner Patenſtadt Hindenburg, wo er den 
Grundſtein zu einem neuen Kinderheim legen wird. Von Hin⸗ 
denburg geht die Fahrt nach Beuthen, wo der Reichspräſident 
auf dem Ringe von dem Beuthener Oberbürgermeiſter empfan⸗ 
gen werden wird. An dem Hindenburg⸗Gymnaſium. in dem 
einſt der Reichspräſident als Generaloberſt ſein Quartier aufge⸗ 
ſchlagen hatte, wird an dieſem Tage eine Erinnnerungstafel an⸗ 
gebracht werden. Die Beuthener Schützengilde, deren Schützen⸗ 
könig Hindenburg bigfes Jahr iſt, hat ihn in einer Beuthener 
Schützenuniform als Schützenkönig malen laſſen und wird an 
dieſem Tage dieſes Bild feierlich enthüllen. In den Mittags⸗ 
ſtunden findet dann ein Empfang der Kommunalverbände des 
Induſtriebezirkes im Haus Oberſchleſien in Gleiwitz ſtatt. Nach⸗ 
mittags hegiht ſich der Reichspräſident wieder nach Oppeln, wo 
am Abend die 

Oppelner Bevölkerung ihm in einem Fackelzug 
huldigen wird. In Oppeln iſt ein Empfang im Oberpräſidium 
vorgeſehen, bei dem der Reichspräſident ſelbſt jprechen wird. 
Am zweiten Tage, am Dienstag den 18. Sept. beſucht Hinden⸗ 
burg die Stadt Ratibor und wird ſich von dort aus auch nach 
der Geburtsſtätte des großen oberſchleſiſchen Dichters Eichen⸗ 
dorff, nach Schloß Lubowitz, begeben. 

Hindenburg ſcheint ſelbſt ſehr gern nach Oberſchleſien zu 
kommen, denn vor kurzem hat er an die Heimaltreuen Oberſchle⸗ 
ſier zu einem Handſchreiben von ſeinem Urlaubsort Dietramszell 
N mitgeteilt, daß er ſich ſehr freue, Oberſchleſten wiederzu⸗ 
chen. 

Hoffentlich beſchert St. Petrus an dieſen oberſchleſiſchen Hin⸗ 
denburgtagen ein rechtes, ſonniges „Hindenburg⸗Wetter“. 

Vilma 


Handarbeitsausſtellung. 

:5: Am 29. und 30. September, ſowie am 1. Oktober d. Is. 
von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends, findet in dem St. Joſefs⸗ 
ſtift auf der Barbaraſtraße hierſelbſt eine Ausſtellung der von 
den Handarbeitsſchülerinnen des hieſigen St. Hedwigſtiftes 
angefertigten Handarbeiten ſtatt. 


Uebung der Sanitätskolonne. 

o. Die hieſige freiwillige Sanitätskolonne hielt am 
Donnerstag abend eine größere Uebung auf den Feldern 
an der Faſanerie ab, an der ſich auch die Strzelces betei⸗ 
ligten. 

Himmelsſchrift. 

:0: Am letzten Donnerstag gegen 5 Uhr nachmittags, konnte 
man in Siemianowitz eine außergewöhnliche Beobachtung machen. 
In der Richtung nach Beuthen ſah man, wie ein Flugzeug an 
dem wolkenloſen Himmel durch Rauchſchwaden mächtig große 
Buchſtaben ſchrieb, oder beſſer „flog“. Dieſe Buchſtaben bildeten 
im Zuſammenhang die Namen verſchiedener Firmen. Die auf 
der Beuthenerſtraße ſich angeſammelte Menſchenmenge, die dieſem 
Schaufpiel mit Intereſſe folgte, war ſo groß, daß die Autobuſſe 
nicht durchkamen und andere Straßen für ihre Fahrt benutzen 


mußten. 
Ningkämpfer. 

s- Es entſpricht nicht den Tatſachen, daß die Mitglieder 
des Sportklubs „Lurich“, welche ſich auf dem hieſigen Markt⸗ 
platz, während des Ablaßfeſtes an den Ringkämpfen beteiligen 
aus dem Verbande ausgeſchloſſen werden. Es betrifft dies die 
Mitglieder Sobota Peter, Warak Stefan und Kokoſchka Peter, 
welche überhaupt nicht öffentlich auftreten. Vor Verbreitung 
dieſer Gerüchte wird gewarnt. 


Preiſe vom Wochenmarkt. 

8. Der heutige gut beſuchte und beſchickte Wochenmarkt bot 
die Waren zu folgenden Preiſen: Mohrrüben 0,30—0,50 Zloty und 
Oberrüben 0,30 Zloty pro Bund, Blumenkohl 0,25—0,60 Zloty, 
Welſchkraut 0,30 Zloty und Kraut 0,30 Zloty pro Kopf, Gurken 
0,25--0,50 Zloty, Grünzeug 0,70 Zloty und Zwiebeln 0,30 Zloty 
pro Pfund. Neue Kartoffeln gab es 15 Pfund für 1 Zloty und 
Zitronen koſteten 0,25 Zloty pro Stück. Auf dem Buttermarkt 
koſtete Kochbutter 2,80, Eßbutter 3.20 und Deſſertbutter 3,80 Zloty 
pro Pfund. Eier bekam man 56 Stück für 1 Zloty. Die Preiſe 
auf dem Fleiſchmarkt waren feſt und koſtete 1 Pfund Rindfleiſch 
1401.50 Zloty, Schweinefleiſch 150 —1,60, Kalbfleiſch 1.30—1,40, 
Speck 1,70, Talg 1,40, Krakauerwurſt 2,00, Knoblauchwurſt 1,50, 
Leberwurſt 2,00 und Preßwurſt 1,20 Zloty. 


Sporkliches 
K. S. 07 Laurahütte. 

Abfahrt der 1. Mannſchaft nach Bielitz um 7 Uhr ab 
Bahnhof Laurahütte. Die Jugendmannſchaften ſpielen gegen 
den K. S. Diana in Kattowitz. Spielbeginn um 10, 11 und 
12 Uhr vormittags. 

Tennis. 
K. S. 07 Laurahütte — Sokol Laurahütte. 

Obige Ortsvereine begegnen ſich am morgigen Sonntag zum 
eyſten Male miteinander. Beide Abteilungen haben gute Kräfte 
in ihren Reihen und ſtehen ſomit intereſſante Kämpfe bevor. 
Man darf nun wirklich geſpannt ſein, wie ſich die erſt neugegrün⸗ 
dete Oe⸗Mannſchaft aus der Affäre ziehen wird. Beginn der 
Spiele um 9 Uhr vormittags. Gekämpft wird auf den Laura⸗ 
Hütter Tennisplätzen. Freunde des „weißen“ Sports find herzlich 
willkommen. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z gr. odp. 


Katowice. Kosciuszki 29, 


Am 12. d. Mts. verschied in Bad Nauheim, wo er Heilung suchte, 
nach langem schweren Leiden unser hochverehrter Mitinhaber und 


Geschäftsführer, Herr 
Kauimann 


Erwin Hofimann 


Wir beklagen das frühe Scheiden dieses braven Mannes und 
Freundes, der für die Gesellschaft mit selbstloser Treue viele Jahre 
gewirkt hat. Sein aufrichtiger, biederer Charakter und sein reges 
Interresse für das Unternehmen sichern ihm bei uns ein dauerndes 


Andenken. 


Siemianowice, den 14. September 1928. 


Die Gesellschafter der Kammer -Lichtspiele 


Plötzlich und unerwartet verschied am Mittwoch, 
den 12. d. Mts. infolge Herzschlages unser hoch- 


verehrter Chef, Herr 


Erwin Hofimann 


im schönsten Mannesalter von 57 Jahren. 


Gokkesdienſtordnung: 


St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
Sonntag, den 16. September 1928: 
(Ablaßfeſt): 

6 Uhr: Zum hlgſt. Herzen Jeſu und hl. Thereſia vom 

Kinde Jeſu in beſtimmter Meinung. 

7% Uhr: Zum hlaſt. Herzen Jeſu und hl. Thereſia vom 
Kinde Jeſu für das Jahrkind Romuald Michalczyk. f 

8% Uhr: Für Verſtorbene und Lebende der Familien 
Schaflik, Sobotta und Verwandtſchaft. * 

10% Uhr: Für die Parcchianen (mit Aſſſſtenz). 

Montag, 17. September 1928: 

1. hl. Meſſe für verſt. Karl, Franz und Franziska Ot⸗ 
rzonſek, verſt. Karl und Filip Mlocek und Verw. beiderſ. 

2. hl. Meſſe aus Anlaß der Silberhochzeit der Eheleute 
Paſzek und für das Brautpaar Garus⸗Paſzek. 

3. hl. Meſſe für die poln. Mitglieder des 3. Ordens, 
die in Panewnik waren. 

Rath. Pfarrkirche St. Antonins, Laurabätte. 

Sonntag, den 16. September 1928: 

6 Uhr: Hl. Meſſe auf die Intention der Schmerzhaften 
Muttergottes⸗Bruderſchaft. 

6% Uhr: Hl. Meſſe auf die Intention des poln. Jaſef⸗ 
vereins mit gem. Kommunion. für den Herrn Pfarrer. 


8% Uhr: Hl. Meſſe auf die Intention des Herrn pfar⸗ 


rers von den Parochianen. 

10% Uhr: Hl. Meſſe für verſt. Joſef Pukala und Per w. 

Montag, 17. September 1928: 

6 Uhr: Hl. Meſſe für das Brautpaar Jagla⸗Widera und 
Powalski⸗Widera. - 

6% Uhr: Requiem mit Kondukt für verſt. Marie Bo⸗ 
ruta und Verwandtſchaft Milek und Boruta. 

7 Uhr: Hl. Meſſe für das Brautpaar Zimny⸗Szezesny. 


Evangelische Kirchengemeinde Lanrahätte. 
Sonntag, den 16. September 1928: 
9 Uhr: Beichte und hl. Abendmahl. 
„ 9% Uhr: Hauptgottesdienſt und 1. Kirchgang der Kon⸗ 
firmanden. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, 17. September 1928: 
4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauenhilfe. 
7% Uhr: Jugendbund (Vortragsabend). 
Dienstag, 18. September 1928: 
7½ Uhr: Jungmädchenverein. 


Frauen, treibt Sport! 
Die Meiſterin im Diskuswerfen im trauten Heim. 


Am Mittwoch, den 12. d. Mts. verstarb plötzlich nach 
längerer Krankheit unser hocliverehrter Hauswirt, Herr 


Erwin Hoffmann 


Durch sein rechtschaffenes zielbewußtes Wesen und seine 
freundliche Art erwarb sich der Entschlafene die Achtung aller. 
Ehre seinem Andenken! 

Siemianowice, den 15. September 1928 
Die Mieter des Hauses: 
Gastwirt Widera, Schega, Watzlawek, Kaminski, 
Schneidermeister Wybieralski, Wiesner. 


Südweinhefen, 


ohne Kerne, 


— —— — 4 SEES 


In Hausdeinhereitun 


empfehle ich mein gutsortiertes Lager in: 


Korbflaschen, Gärverschlüsse aller Art, 
Weinhefen wie Rhein-, Mosel-, Schaum- und 
Klärtabletten, 
Weinbücher, Abziehschläuche, Korkmaschi- 
nen, sowie getrocknete Hagebutten mit und 


Niedrigste Preisel 


Franc. Kusnierski 
Drogerja Wiktorji, ul. Wandy 16. 


Laufmädchen 


Sein vorbildlicher Charakter und sein Gerechtig- 
keitsgefühl seinen langjährigen Angestellten gegen- 
über sichert ihm ein dauerndes, ehrendes Andenken. 


N i P. 
Siemianowice, den 15. September 1928 


Die Angestellten der Kammerlichtspiele. 
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Furt. reinigt 


Überöfl zu haben 


und Jugendliche Arbeiter 


können ſich melden 


BTA. Fabryka wyroböw blusz.] Zakt. techn. 
Robert plerzynd, ul. Barbary i Bytomska 9 
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Kattowitz — Welle 422. 16: U.. 
Sonntag, 10.45: Neligiöſe Stunde. 12: Zeitügnal. gb 


18.50: Radio⸗Techni te galt | 


iräge. 17: Populäres Konzert. { 
Vortrag. 20.15: Abendkonzert aus Warſchau. 22: Ber 


ſignal. 22.30: Tanzmuſik. „ E 
Montag. 16.40: Berichte. 17: Kinderſtunde. et gr 
liſche Lektüre⸗Stunde. 18: Konzert aus Warſchau. ar 


trag. 20,05: Franzöſiſche Lektüre. 20,30: Konzert aus 
22: Zeitſignal. 223.30. Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111.1. ne 
Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Re go 
12: Glockenſpiel. 17: Landwirtſchaftliche Vorträge. 1757. zeit 
läres Konzert. 18.30: Vorträge. 20.15: Abendkonzert. 
ſignal. Berichte. 22.30: Tanzmuſik. .. 
Montag. 12: Grammophonkonzert. 13: Zeitjignal - 151930 
richte. 17: Kinderſtunde. 17.25: Vortrag. 18: Konzert gel 
Franzöſiſch. 20.05: Vortrag. 20.30: Abendkonzert. 22: 3e 


Berichte. 125 
Gleiwitz Welle 329, 7. Breslau Welle * 
Allgemeine Tageseinteilung. Re 
n — 
den ur Be 
160 


. 


Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15. eiche 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſena Prei, 
{außer Sonntags). 17.00: Zweiter Ianbwirtjhaftlicher eb 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: iche 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſeng it (e 
Sunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmul 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.-. 


Schleſiſchen 


Sonntag, den 16. September. 8,45: Uebertragung ieh 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 11: Evangeliſche Sein 
12: Harfenkonzert. 14: Zehn Minuten für den Klein 115 
14,10: Ernſtes und Heiteres aus dem Seemannslepen zr 

Schachfunk. 15—15,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Dion 
ſtunde. 15,30—17,15: Uebertragung aus dem Stor 
Nürnberg: Fußball⸗Länderkampf Deutſchland gegen Da 900 
17,15—17,40: Stunde des Landwirts. 18,35—18,50° 40% 
Heinemann lieſt ſein „Johannisnachtſpiel“ 18,07 Zeit 
Konzert. 19,35 20,15: Der Dichter als. Stimme per 
20,30: Franz Baumann ſingt. 21,20: Die Anekdote. Von . 


0 


ſchichte bis zum Tratſch. 22: Die Abendberichte. 
Tanzmuſik der Funkkapelle. auf 
Montag, deu 17. September. 7,45: Uebertragung Bit, 


Berlin, Stettin, Hamburg g 


Sender Gleiwitz, Breslau, burg 6 


men, Hannover und Kiel: Reichspräſident v. Hinde 
Oderſchleſien. Ankunft und Begrüßung auf dem Jonge 
Oppeln. 14: Reichspräſident von Hindenburg in Ober 18 ” 
1616,30: Abt. Technik. 16,30—18: Unterhaltungskonzert. l 
18,25: Abt. Kunſtwiſſenſchaft. 18,25— 18,50: Stunde der Ge 
19,25—19,50: Uebertragung auf die Sender Breslau, sten! 
München, Nürnberg, Augsburg und Kaiferslautern: Site M 
vor dem Mikrofon. 19,50—20,15: Die Ueberfiht. Bert gie 
Kunft und Literatur. 20,30: Uebertragung auf die Sen 905, 
witz, Breslau, Königswuſterhauſen, Deutſche Welle Berl abt, 
genberg, Aachen, Dortmund, Köln, Hamburg, Bremen. Siclebe 
und Kiel: Reichspräſden von Hindenburg in Oben Hen 
2122: Konzert. 22: Die Abendberichte und Berichte d 

ſchen Landwirtſchaftsrats. 
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